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Die Festspiele Zürich heissen nun Festspiele X. Wegen der
Coronakrise mussten die Organisatoren das Programm an-
passen. Die Festspiele X eröffnet am Freitag, 5. Juni, Mode-
rator Patrick Frey mit einer Live-Übertragung. Seite 3

Im Sommer 2017 zogen die betagten Bewohnerinnen und
Bewohner des Alterszentrums Wolfswinkel in Affoltern über-
gangsmäsig ins «Buttenau» in Adliswil. Nun kehren sie nach
der umfassenden Sanierung des Heims zurück. Seite 10

FestspieleZeitung erscheint alle 14 Tage Die Rückkehr ins «Wolfswinkel»

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Als Initialzündung der 80er-Jahre-
Unruhen gilt der 30. Mai 1980 – der
Samstag vor genau 40 Jahren. Als
Opernhauskrawall ging er in die

Geschichtsbücher ein. Dabei begann
das Ganze klein. Eine Gruppe von
knapp 200 Demonstranten stellte
sich vor den Eingang des Opern-
hauses mit einem Transparent: «Wir
sind die Kulturleichen dieser Stadt.»
Laut Zeitzeuge Hannes Lindenmeyer
mussten «sich die wohlbekleideten
Damen und Herren des Establish-
ments durchschlängeln zur feier-
lichen Sonderveranstaltung. Thema:
Ein städtischer 60-Millionen-Kredit
zur Sanierung des Opernhauses. Die
Demonstranten wollten das Publikum
auf die Ungleichheit der Zürcher

Kulturpolitik aufmerksam machen:
60 Millionen für die Kultur der be-
tuchten Elite, keine Räume, keine
Subvention für Rock und Pop. Die Po-
lizei hielt sich im Opernfoyer ver-
steckt. Plötzlich stürmten die Grena-
diere auf das kleine Demogrüppli.
Die Situation eskalierte. Zurück blie-
ben Scherben, ausgebrannte Contai-
ner – und eine Stadt im Schockzu-
stand. Im Artikel blickt Hannes Lin-
denmeyer, Geograf, Alt-AL-Gemeinde-
rat und eine Zeit lang reformierter Kir-
chengemeindepräsident von Ausser-
sihl, zurück. (ls.) Seite 5

Vor 40 Jahren brannte Zürich
Es war ein Schock, als
Jugendliche und die Polizei
vor fast genau 40 Jahren
aneinandergerieten. Die
Opernhauskrawalle bedeute-
ten eine Zäsur für Zürich
und für die ganze Schweiz.

Unter strenger Beobachtung: Jahrelang lieferten sich die Polizei und die Demonstranten ein Katz-und-Maus-
Spiel um die Vorherrschaft in Zürich, wie etwa hier am Sechseläuten 1981. Foto: ETH-Archiv/ Comet

Montag bis Samstag, 8.00 bis 20.00 Uhr

Sie finden uns direkt gegenüber dem Bahnhof Affoltern

ANZEIGEN

Von weitem könnte man eine
schwimmende Bisamratte (Bild) mit
einem Biber verwechseln. Doch am
runden statt plat-
ten Schwanz er-
kennt man den
Unterschied
dann doch. An
der Glatt haben
sich die aus
Nordamerika eingewanderten Bisam-
ratten angesiedelt – und es scheint
ihnen äusserst gut zu gehen. Seite 12

Bisamratten bevölkern
das Glattufer

Endlich wieder stöbern, gucken – und kaufen: Am Bürkliplatz ist wieder
Flohmarkt. «Wir haben uns sehr gefreut, uns nach dieser langen Zeit
wieder zu sehen», sagt Monika Luck, Präsidentin der Vereinigung Zürcher
Flohmarkt. Zwei Samstage, zwei Besuche – eine Reportage. Seite 11

Foto: Karin Steiner

Flohmarkt lockt an Bürkliplatz



Gut zwei Monate war die Stadt fast
wie in einen Tiefschlaf versetzt.
Menschen richteten sich im eigenen
Zuhause ein, der Besuch von Freun-
den und Bekannten wurde zur Rari-
tät. Das Gefühl von Freiheit lag ge-
fühlt weit in der Vergangenheit. Da-
für bereitete die Zukunft vielen Men-
schen berechtigte Sorgen, besonders
jenen, die ein eigenes Geschäft ha-
ben. Dass die Corona-Krise für viele
Geschäftsführer wirtschaftliche Kon-
sequenzen trägt, liegt auf der Hand.
Gegenüber der Lokalinfo äussern
sich die angefragten Gewerbevertre-
terinnen und -vertreter unterschied-
lich. Ein Fazit: Das Schlimmste
könnte erst noch kommen.

«Eine andere Art zu arbeiten»
«Seit der Krise haben ich meine
Mutter in Deutschland und meine
Freunde nicht mehr gesehen und
Umarmungen fallen natürlich auch
weg. Ich glaube diese Situation erle-
ben wir alle gleichermassen. Doch
im Gegensatz zu anderen Branchen
hat sich bei uns geschäftlich wenig
verändert. Während der Freizeit ha-
ben nämlich einige Leute das Be-
dürfnis gehabt, in ihren Räumlich-
keiten Änderungen vorzunehmen.
Wände frisch neu streichen und de-
korative Malarbeiten, als Maler be-
kommen wir weiterhin solche Auf-
träge und haben dementsprechend
keine finanzielle Hilfe beansprucht.
Trotzdem mache ich mir etwas Sor-
gen, denn was passiert, wenn die
Leute aufgrund der Krise kein Geld
mehr haben? Diese potenzielle Spar-
samkeit ist ein Risiko, das viele Be-
triebe fürchten. Bei der Arbeit Mas-
ken und Handschuhe zu tragen, dar-
an muss ich mich noch gewöhnen.
Abgesehen davon ist mein berufli-
cher Alltag ähnlich wie vor der Krise
geblieben.»

Andreas Neumann ist Geschäfts-
führer des Malergeschäfts David
Schaub an der Limmattalsstrasse

220 in Zürich-Höngg. Der ehemalige
Eigentümer David Schaub ist vor
zwei Jahren verstorben. Der Nach-
folger Andreas Neumann hat zusam-
men mit Schaubs Tochter Maya das
Geschäft übernommen und führt es
mit Schaubs Name weiter.

«Essen auf Distanz geniessen»
«Als Gastronomen müssen wir uns
strikt an die restriktiven Massnahen
des Bundes hal-
ten. Die Tische
müssen zwei
Meter voneinan-
der getrennt
sein, bei kleine-
ren Räumlich-
keiten sind
Trennwände nö-
tig und es muss
alles doppelt
desinfiziert wer-
den. Ich denke,
für die Verkaufs-
branche ist die
Ansteckungsge-
fahr genauso
präsent, weil massenhaft Leute mit
der Zwei-Meter-Abstand-Regel rein-
gelassen werden und sich viele auch
nicht an diese halten. Wir mussten

innerhalb des Restaurants bis zu
dreissig Plätze eliminieren. Diese Si-
tuation ist für uns Gastronomen ex-
trem umständlich. Wir befürchten
aufgrund der Krise keine volle Kun-
denanzahl mehr erreichen zu kön-
nen. Glücklicherweise haben wir mit
unserem Take-away und Lieferser-
vice-Angebot einen kleinen Zu-
fluchtsort während dieser schweren
Zeit gefunden. Ich sehe aus dieser
Situation keine positiven Aspekte
und hoffe, dass diese so schnell wie
möglich hinter uns liegt.»

Roland Bünter ist Geschäftsfüh-
rer im währschaften Restaurant
Waidhof an der Schwandenholz-
strasse 160 in Zürich-Seebach. Das
Restaurant hat täglich geöffnet.

«Quartierläden: Online-Auftrieb»
«Es ist erfrischend zu sehen, wie
viel Freude ein Blumenstrauss brin-
gen kann. Ich habe das Gefühl, die
Leute schätzen unser Handwerk und
unterstützen Quartierläden mehr als
zuvor. Ich denke die Krise hat so-
wohl unsere Perspektive als auch
die der Kunden verändert. Durch
die temporäre Schliessung meines
Blumengeschäfts ist mir aufgefallen,
dass unsere Arbeit auch ohne Stress
durchgeführt werden kann. Wir ha-
ben unsere Webseite aufgefrischt
und unsere Onlinepräsenz durch
Social-Media-Kanäle wie Instagram
und Facebook verstärkt. Ich wollte
den Leuten klarmachen, dass wir
trotz der Schliessung auch einen
Hauslieferdienst anbieten und sie zu
unseren Blumen auch online Zugang
haben. Wir haben mit dieser Ser-
viceart Erfolg gehabt und werden
dies auch weiterhin mit unseren On-
linekanälen zur Geltung bringen.
Für die Zukunft wünsche ich mir ge-
nug Arbeit für alle meine Mitarbeite-
rinnen. Daher hoffe ich auf eine
schnelle Erholung der Wirtschaft.»

Gabriela Schmid ist Geschäfts-
führerin des Blumenladens, Blumen-
haus Nordheim an der Wehntaler-
strasse 98 in Zürich-Oerlikon

«Corona schafft Misstrauen
gegen die Regierung»
«Die Corona-Krise hat mich zur Hin-
terfragung der politischen Handlun-
gen geführt. Ich habe interessante
Studien gelesen, welche belegen: Ein
Lockdown hat wenig Auswirkung
auf die Ausbreitung von Infektionen.
Der Kollateralschaden wird also
grösser sein als die Pandemie selber,
davon bin überzeugt. Das Miss-
trauen gegen die Regierung ist ge-
wachsen und die Bilder und teilwei-

se falsche Informationen der Main-
streammedien zum Thema Corona
machen mich nachdenklich. Ich spü-
re ein Aufwachen der Gesellschaft,
ein Hinterfragen, was wirklich hin-
ter dieser Krise steckt. Ängste kenne
ich nicht und habe auch keine Zu-
kunftsängste. Ich werde aber be-
wusst in die kommende, möglicher-
weise schwierige Zeit treten.»

Rene F. Hertach ist Eigentümer
einer Praxis für Zahnprothetik an
der Leimbachstrasse 119 in Zürich-
Leimbach.

«Angst vor zweiter Corona-Welle»
«Bereits vor der Zwangsschliessung
meines Schuhgeschäfts durch den
Bund habe ich bemerkt, wie die
Strassen immer leerer geworden
sind. Beruflich haben wir an dieser
Krise gelitten und wir mussten vor-
übergehend das Personal reduzie-
ren. Wir haben Kurzarbeit einge-
reicht, die vom Staat bewilligt wur-
de. Die Bestellungen, die via Mail
eingetroffen
sind, haben mei-
nem Schuhge-
schäft wenig ge-
holfen. Der Um-
satz, den wir im
Laden erzielen,
ist weitaus grös-
ser und somit
war der Online-
umsatz ausge-
sprochen klein.
Jetzt haben wir
seit zwei Wo-
chen wieder ge-
öffnet und er-
freulicherweise läuft das Geschäft
seither wieder bestens. Die Leute
treten der Reihe nach in den Laden
und halten sich gut an die Sicher-
heitsmassnahmen. Ich denke, die
Kunden haben auch mehr Geduld
und neigen dazu, lokale Geschäfte
zu unterstützen. Ich hoffe schwer,
dass uns keine zweite Welle heim-
sucht und dass wir gewohnt weiter-
arbeiten können.»

Lukas Kindlimann Geschäftslei-
ter des Schuhgeschäfts mit Schuh-
werkstatt Schulthess Schuhe im Her-
zen von Zürich, am Rennweg 29.

«Kreativ umdenken ist wichtig»
«Ich bin sehr dankbar, dass wir,
wenn auch unter erschwerten Be-
dingungen, immer arbeiten konnten.
Inzwischen hat sich alles gut einge-
spielt und wir freuen uns über jede
Möglichkeit, Kunden mit ihrem Gar-
ten glücklich zu machen. Gerade in

dieser etwas angespannten Zeit, in
der die Erholung im eigenen, schö-
nen Garten so wichtig geworden ist.
Persönlich habe ich die letzten Wo-
chen genutzt, um die Steinmuster-
Ausstellung auf dem Gelände von
Reiss & Reber
AG, an der
Mühlackerstras-
se, voranzubrin-
gen. Auch die
Website stein-
spezialist.ch
konnte ich on-
line stellen. So
kann ich nun
meine Leiden-
schaft für Gar-
tengestaltungen
mit Natursteinen
auch meinen
Kunden vermit-
teln und hoffentlich neue Kunden
begeistern und gewinnen. Dass ich
neben der Arbeit auch mehr Zeit mit
meiner Familie verbringen konnte,
lässt mich trotz Krise positive Bilanz
ziehen.»

Gartenspezialist Beat Reiss be-
sitzt den Garten- und Landschafts-
baubetrieb Reiss & Reber an der
Mühlackerstrasse 25 in Zürich-Affol-
tern.

«Ohne Kontakt geht’s nicht»
«Es war ein unerwarteter Schlag für
mich. Ich musste von heute auf mor-
gen mein Geschäft schliessen und
auf mein Einkommen verzichten.
Die versprochene Hilfe vom Staat
habe ich bekommen, musste jedoch
bis Mitte Mai auf die achtzig Prozent
Kurzentschädigung und die Unter-
stützung für Selbstständige warten.
Zurzeit kann nur mit Einschränkun-
gen gearbeitet werden: Persönlicher
Abstand ist für Coiffeure schwer ein-
zuhalten, da der physische Kontakt
beim Haareschneiden unvermeidbar
ist. Aus diesem Grund besteht das
Risiko von weniger Kundschaft und
einem niedrigen Umsatz. Durch die-
se beschwerliche Krisensituation
schätzen die Menschen vielleicht
wieder die kleinen Freuden im Le-
ben und nehmen nicht alles für
selbstverständlich. Nun möchte ich
bewusster leben, um die schönen
Momente, die auf uns zukommen
werden, geniessen zu können.»

Die Altstetter Quartiervereinsprä-
sidentin und Coiffeuse mit eigenem
Geschäft Esther Leibundgut äussert
sich über die temporäre Schliessung
ihres Salons Coiffeur Esther Leib-
undgut, Altstetterstrasse 174 in Zü-
rich-Altstetten.

Höhen und Tiefen wegen der Corona-Krise
«Wie hat die Corona-Krise
Ihr Leben verändert?»
Das fragte diese Zeitung
Gewerbevertreterinnen
und -vertreter quer durch
die gesamte Branche.

Melanie Büchi

«Was passiert, wenn die Leute kein
Geld mehr haben?», fragt sich An-
dreas Neumann, Geschäftsführer
des Malergeschäfts David Schaub.

«Mit dem Hauslieferdienst hatten
wir Erfolg», freut sich Gabriela
Schmid, Geschäftsführerin von
Blumenhaus Nordheim. Fotos: zvg./mb.

«Mainstream-Medien verbreiten
falsche Infos über Corona» findet
Rene F. Hertach, Praxis für Zahn-
prothetik in Leimbach.

«Die Schliessung war ein unerwar-
teter Schlag für mich»: Quartier-
vereinspräsidentin und Coiffeuse
Esther Leibundgut.

«Extrem um-
ständlich»: Ro-
land Bünter
vom Restaurant
Waidhof.

«Wieder bes-
tens»: Lukas
Kindlimann.

Eine «positive
Bilanz» zieht
Beat Reiss.

C O R O N A - P A N D E M I E2 Lokalinfo Nr. 22/23 28. Mai 2020

ANZEIGEN



A K T U E L L Züriberg/Zürich Nord Nr. 22/23 28. Mai 2020 3

AUS DEM GEMEINDERAT

ger Lärm usw. Selbst
an das Klima habe
man gedacht, so der
Sprecher der SP, des-
halb werde ein kleines
Gewässer im Park an-
gelegt. Der Einfluss ei-
nes Tümpels auf das
Klima darf allerdings
bezweifelt werden. Al-
le diese Argumente
wurden und werden

immer wieder von dieser linken Ratsseite ins
Feld geführt. Hier beim Areal Guggach III ist
nun plötzlich alles ganz anders. Dass der Bo-
den versiegelt und enorm viel Fläche verbaut
ist, Grünraum für Menschen, Tiere und Pflan-
zen verschwindet und die Hitze im Gebiet zu-
nehmen wird, spielt alles gar keine Rolle mehr.

Es ist, als hätten sich
diese Themen bei den
Linken für einen tempo-
rären Zeitraum völlig
aufgelöst. Unfassbar! Die
SVP war die einzige Par-
tei, die sich gegen die
Teilrevision und damit
die Überbauung von die-

sem schönen Naherholungsraum wehrte, was
erwartungsgemäss chancenlos blieb. Es han-
delt sich um die letzte grössere freie Landreser-
ve in der Stadt Zürich. Traurig, aber nun muss
auch dieser Erholungsraum zur Spielwiese für
Bagger und Beton werden und das nur, weil auf
Teufel komm raus an der verantwortungslosen
Masseneinwanderung festgehalten werden
muss. Walter Anken,

Gemeinderat SVP

Notfallbetreuung».
Weshalb wird diese
nur von 8 bis 16 Uhr
angeboten? Weshalb
wird auf der Sekun-
darstufe gar keine Be-
treuung eingerichtet?
Wir Grüne fordern:
1. Die erweiterte Not-
fallbetreuung soll un-
verzüglich von 7 bis
18 Uhr zur Verfügung

stehen; die Zulassung dazu soll grosszügig er-
folgen. Auch für die Sekundarstufe soll wieder
eine Betreuung bereitgestellt werden.

2. An den Schulen soll baldmöglichst der
Normalbetrieb wieder aufgenommen werden.
Alle Kinder und Jugendlichen, insbesondere
diejenigen mit sozial benachteiligter Herkunft,

sollen intensiv gefördert
werden, damit sie den
durch die Corona-Krise
entstandenen Bildungs-
rückstand aufholen.
Dazu sollen zusätzliche
IF-Lektionen und Klas-
senassistenzen angeord-
net werden. Solche Auf-

gaben können auch Studierende der PHZH vor-
übergehend übernehmen.

3. Kinder mit Deutsch als Zweitsprache sol-
len zusätzliche DaZ-Lektionen erhalten. Zu die-
ser Forderung haben die Grünen neulich einen
Vorstoss im Gemeinderat eingereicht.

Jetzt ist zügiges Handeln notwendig – es
geht um die Zukunft einer ganzen Generation.

Balz Bürgisser

Gemeinderat, Grüne 7 und 8

Der Gemeinderat beschäftigte sich an seiner Sit-
zung vom 13. Mai 2020 u. a. mit der Weisung
2019/458. In dieser Weisung beantragt der
Stadtrat dem Gemeinderat die Zustimmung zur
Teilrevision der Bau- und Zonenordnung (BZO),
um die planungsrechtlichen Grundlagen zu
schaffen, damit das Gebiet «Areal Guggach III»
mit Wohn- und Gewerbeflächen, einem Park,
einem Schulhaus mit Doppelturnhalle bebaut
werden kann. Das Gebiet umfasst rund
20 000m2 und liegt an der Kreuzung Hofwie-
sen-/Wehntalerstrasse, Unterstrass, Kreis 6.
Ursprünglich handelte es sich bei diesem Ge-
biet um ein Familiengartenareal. Für den Bau
der Durchmesserline wurden diese temporär
aufgehoben. 2015 erfolgte die Rekultivierung
durch die SBB und seitdem ist dieses Gebiet ein
Erholungs- und Freiraum für das Quartier. Be-
reits 2013 wurde eine Motion eingereicht, die
den Stadtrat beauftragte,
dem Gemeinderat eine
Vorlage zu unterbreiten,
um auf dem Areal Gug-
gach III eine kommunale
Wohnsiedlung zu erstel-
len. In einer Machbar-
keitsstudie wurden ver-
schiedene Nutzungen
angeschaut. Es werden auf diesem Gebiet 112
gemeinnützige Wohnungen, Gewerbeflächen,
ein Kindergarten, eine Schule mit Doppelturn-
halle gebaut und ein Quartierpark angelegt. Der
zusätzliche Schulraumbedarf – so der Stadtrat –
sei nachgewiesen. Interessant war die Diskussi-
on im Gemeinderat. Normalerweise erhebt sich
die Übermacht der Roten, Grünen, AL und GLP
bei jedem Bauprojekt – ich erinnere an das
neue Fussballstadion – und spricht von Erho-
lungsplätzen für die Menschen, natürlichen Le-
bensräumen, zusätzlichen Grünflächen, Verti-
kalbegrünung, Aufheben von versiegeltem Bo-
den, Vermeiden von Hitzestaus, Lebensräume
für Tiere und Pflanzen, weniger Verkehr, weni-

Gemäss den Vorgaben des Regierungsrates fin-
det der Unterricht an den Zürcher Schulen bis
mindestens 5. Juni nach Sonderstundenplänen
statt. Ich bewundere die Schulteams, die diese
individuellen Stundenpläne in kurzer Zeit er-
stellt haben. Es wird in Halbklassen unterrich-
tet: Das heisst, dass den Kindern der Primar-
schule – je nach Stufe – 12 bis 15 Lektionen pro
Woche im Schulhaus erteilt werden. Dieser Prä-
senzunterricht wird ergänzt durch Aufgaben
und Aufträge, die zu Hause gelöst bzw. bearbei-
tet werden. Für die Kindergärten und Primar-
schulen wird eine «erweiterte Notfallbetreu-
ung» von 8 bis 16 Uhr angeboten. So wird das
den Eltern von offizieller Seite kommuniziert;
ihnen wird geraten, die Kinder wenn immer
möglich zu Hause zu betreuen.

Diese einschränkenden Anordnungen haben
den Vorteil, dass die Abstands- und Hygienere-
geln an den Schulen bes-
ser eingehalten werden
können. So bleiben alle
am Schulleben Beteilig-
ten hoffentlich gesund.
Der reduzierte Schul-
und Hortbetrieb hat aber
auch Nachteile: Leis-
tungsschwache Kinder
aus sozial benachteiligten Verhältnissen kön-
nen zwar in der Halbklasse besser gefördert
werden, sie verbringen aber nur halb so viel
Zeit wie üblich in der Schule. Zudem können
sie nicht in den betreuten Aufgabenstunden un-
terstützt werden, da diese bis auf weiteres ge-
strichen sind. So geraten sie zusätzlich ins Hin-
tertreffen. Auch der Bildungsrückstand von
Kindern, die Deutsch als Zweitsprache lernen,
wird von Woche zu Woche grösser.

1. Die Eltern leben weiterhin im Ausnahme-
zustand. Sie müssen sich auf den neuen Stun-
denplan einstellen und Beruf und Kinderbe-
treuung unter einen Hut bringen. Die wenigs-
ten Eltern haben Anspruch auf die «erweiterte

Die Volksschule
in der Corona-Krise

Balz Bürgisser

«Auch der Bildungsrückstand von
Kindern, die Deutsch als

Zweitsprache lernen, wird von
Woche zu Woche grösser.»

In der Rubrik «Aus dem Gemeinderat» schreiben
Volksvertreter wöchentlich einen Beitrag. Alle im
Stadtparlament vertretenen Parteien bekommen hier-
zu regelmässig Gelegenheit. Die Schreibenden äus-
sern im Beitrag ihre persönliche Meinung.

«Areal Guggach III» die neue
Spielwiese für Bagger und Beton

«Die SVP war die einzige Partei,
die sich gegen die Teilrevision und
damit die Überbauung von diesem

schönen Naherholungsraum wehrte»

Walter Anken

In der Rubrik «Aus dem Gemeinderat» schreiben
Volksvertreter wöchentlich einen Beitrag. Alle im
Stadtparlament vertretenen Parteien bekommen hier-
zu regelmässig Gelegenheit. Die Schreibenden äus-
sern im Beitrag ihre persönliche Meinung.

Karolin Trachte, wobei erreichen wir Sie

gerade?

Ich komme von Drehvorbereitungen
im Kosmos, wo wir ein Studio mieten
und bestimmte Veranstaltungen auf-
zeichnen oder übertragen werden.

Also auch in Echtzeit?

Ja, zum Beispiel die Eröffnung – oder
eine Podiumsdiskussion über die
Chancen und Aussichten nach dieser
Krise übetragen wir am 17. Juni auch
live. Mit dem Philosophen Wolfram
Eilenberger und dem Soziologen Ha-
rald Welzer, der ja ein Vordenker ist
in Zukunftsfragen, haben wir zwei
sehr prominente Gäste, und ein dritter
kommt noch hinzu. Vieles ist im Fluss.

Findet alles vor dem Bildschirm statt?

Absolut nicht. Zusammen mit dem
Tonhalle-Orchester und der Singaka-
demie ist die Idee einer dezentralen
Eröffnung entstanden, an der zehn
verschiedene kleine Ensembles in
Zürcher Innenhöfen Konzerte spie-

len. Natürlich werden diese auch
übertragen, aber die Idee dahinter
ist: Wenn die Leute nicht zu uns kom-
men können, dann müssen wir zu ih-
nen kommen. Darauf freuen wir uns
sehr. Zudem könnte es sein, dass die
letzten Veranstaltungen vor einem
kleinen Publikum stattfinden können.
Selbst in einer so schwierigen Situa-
tion wie der jetzigen entstehen im-
mer wieder Chancen und neue Ideen.

Sie mussten die «Umwandlung» der

Festspiele sehr kurzfristig in Angriff

nehmen. Gab es in den letzten Wochen

einen bestimmten Moment, in dem Sie

realisiert haben: Ja, das schaffen wir.

Den Moment habe ich jeden Tag ein-
mal und jeden Tag einmal genau das
Gegenteil (lacht). Es ist wirklich ein

ständiges Pendeln, mal geht es drei
Schritte vor und dann wieder drei zu-
rück, weil man in so einer extremen
Unsicherheit handelt. Das ist für je-
manden wie mich, die weit voraus in
Programmen denkt, eine Herausfor-
derung. Aber es passt eben auch zu
unserem Titel, «Rausch des Jetzt»:
Man weiss immer nur, wie es jetzt ist.

Auch die Künstler mussten ihre Ideen an

die Situation anpassen.

Ja, natürlich. Überrascht hat uns da
insbesondere unsere Festspielpreis-
trägerin Antje Schupp. Sie ist ja ei-
gentlich keine Filmregisseurin. Trotz-
dem gelang es ihr, die für den Müns-
terhof geplante Theater-Revue unter
freiem Himmel in ein filmisches For-
mat zu überführen – ein Essay in sie-

ben Kapiteln. Gedreht mit Sängern
aus dem Opernhaus unter strenger
Einhaltung aller Auflagen an ver-
schiedenen Schauplätzen. Es ist um-
werfend, was sie geleistet hat.

Was würden Sie sich wünschen, das man

aus dieser Zeit mitnehmen kann?

Die Erkenntnis, dass es einen Über-
gang gibt zwischen Analog und Digi-
tal. Und dass das, was gerade pas-
siert, im besten Fall dieses Vorurteil,
dass Kunst ihre Wirkung nur in An-
wesenheit von Publikum entfalten
kann, gerade so weit aufgeweicht hat,
dass neue, spannende Formate entste-
hen können. Verstehen Sie mich nicht
falsch: Ich sehne mich genauso wie
wir alle danach, wieder in einem The-
atersaal Platz zu nehmen. Ich denke,
wir alle spüren jetzt umso mehr, wel-
che Qualität so ein Erlebnis haben
kann. Zugleich ist aber die Erfahrung
entstanden, dass digitale Kultur um
viele Facetten reicher geworden ist. Es
ist ja nicht alles ein Zoom-Call.

Damit haben Sie nun ausgerechnet die

letzten Festspiele Zürich wieder zu-

kunftsträchtig gemacht. Geht es viel-

leicht doch weiter?

Wir haben keinen Anruf erhalten
(lacht). Nein, ich habe auch keine
Hinweise dafür. Was ich weiss, ist,
dass hier Fähigkeiten zusammenge-
kommen sind, die der Schweizer Kul-
turszene in den nächsten Monaten
und hoffentlich Jahren in anderen
Funktionen zur Verfügung stehen
werden. Hier ist in ganz kurzer Zeit
eine unheimlich steile Lernkurve ge-
macht worden. Und ich hoffe, dass
der ganze Kulturbetrieb irgendwann
davon profitieren kann.

Ein virtuelles Volksfest: Die Festspiele X
Kleinkonzerte in Innen-
höfen, virtuelle Tanzpartys
und ein Theaterstück als
Webvideoserie: Die Festspie-
le Zürich haben sich ange-
sichts der Corona-Krise in
kurzer Zeit neu erfunden.
Und das ausgerechnet bei
der letzten Austragung. Ein
Gespräch mit Kuratorin Ka-
rolin Trachte über Einblicke,
Rückblicke und Ausblicke.

Interview: Alexander Vitolic

«Wenn die Leute nicht zu uns kommen können, dann müssen wir zu ih-
nen kommen.» Festspielkuratorin Karolin Trachte. Foto: © Pierre de Senarclens

Der titelgebende «Rausch des
Jetzt» vor dem Hintergrund der
«wilden 20er-Jahre» steht weiter-
hin im Fokus der Festspiele vom
5. bis 28. Juni. An jedem Wochen-
ende ist auf der digitalen Bühne
festspieleX.ch ein Veranstaltungs-
höhepunkt geplant: Am Freitag,
5. Juni eröffnet der Moderator
Patrick Frey die Festpiele mit der
Live-Übertragung von zehn
Open-Air-Konzerten des Tonhal-
le-Orchesters Zürich und der Zür-
cher Sing-Akademie in Zürichs
Innenhöfen und auf öffentlichen
Plätzen sowie einer Stadtwette.

Fortgesetzt wird das Festival-
programm mit der «Funkoper –
Monsterhof oder ein Amulett für
zwei» des Jungen Literaturlabors
JULL am Samstag, 13. Juni. Ge-
folgt vom SingFestZürich!, das in
Zusammenarbeit mit Musik im
Fraumünster und acht Chören
am Samstag, 20. Juni, gezeigt
wird. Zum Abschluss am Sams-
tag, 27. Juni, präsentiert Fest-
spielpreisträgerin Antje Schupp
ihre «Revue 2020 – Zurück ist die
Zukunft», die in Zusammenarbeit
mit dem Schauspielhaus und dem
Opernhaus Zürich entsteht.

Darüber hinaus erwartet die
Besucher der digitalen Plattform
festspieleX.ch ein Rahmenpro-
gramm mit Podcasts, Gesprächen
und eine Reihe von Tutorials, die
zum Erkunden von Zürichs viel-
fältiger Kulturszene einladen. (pd.)

Vier Highlights an

vier Wochenenden
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Tennisspieler und Tennisspielerin-
nen brauchten diesen Frühling eine
ziemliche Geduld. Mit fast einem
Monat Verspätung haben die vierzig
Sandplätze der städtischen Sportan-
lagen nun doch noch aufgemacht.
Seit dem 11. Mai stehen die acht An-
lagen in der Stadt Zürich zum täg-
lichen Tennisspielen zur Verfügung.
Bereits ab 15 Franken können Ten-
nisbegeisterte eine Stunde lang die
Bälle übers Netz schlagen.

Online reservieren und bezahlen
Schnell und einfach kann ein Platz
auf www.gotcourts.ch reserviert und
auch gleich bezahlt werden. Eben-
falls online ist ersichtlich, auf wel-
chen Tennisanlagen es freie Plätze
hat. Auf einigen Plätzen lässt sich
dank Flutlicht bis abends um 21 Uhr
Tennis spielen. Dabei dauert die Sai-
son noch lange: Voraussichtlich bis
zum Sonntag, 11.  Oktober, sind die
Anlagen Buchlern, Eichrain, Frauen-
tal, Fronwald, Hardhof, Lengg,
Mythenquai und Ueberlandstrasse
bei spielbaren Verhältnissen täglich
geöffnet.

Wegen des Coronavirus gibt es
aber einige Vorbehalte. So bleiben
bis auf weiteres die Garderoben und
Duschen wegen Schutzmassnahmen

geschlossen. Zudem sind wegen der
aktuellen Covid-19-Verordnung des
Bundesrats die Hygieneregeln des
Bundesamts für Gesundheit (BAG)
einzuhalten: Social Distancing (2
Meter Mindestabstand zwischen
Personen; 10 Quadratmeter pro Per-
son; kein Körperkontakt). Sprich:
Aktuell rät das Sportamt davon ab,
Doppel zu spielen. Zudem ist auf
den Handshake zu verzichten.

Möglichst nur Einzel
Unter Einhaltung genannter Aufla-
gen und Schutzkonzepte können die
Tennisplätze und Ballwände benutzt
werden. Die nutzbaren WC-Anlagen
sind gekennzeichnet.

Mit gewissen Einschränkungen

sind die Anlagenrestaurants geöff-
net. Für Verpflegung ist also gesorgt.
Die Platzpflege nach dem Spiel ha-
ben die Nutzenden selbstständig zu
erledigen. Für die Benutzung der
Abziehbesen müssen Wegwerfhand-
schuhe verwendet werden oder die
Hände anschliessend desinfiziert
werden. Die Nutzenden haben ihre
Abfälle mitzunehmen und zu Hause
zu entsorgen.

Das Sportamt der Stadt Zürich
hofft, dass diese Einschränkungen
die Tennisbegeisterung nicht zu sehr
einschränkt. Ganz im Sinne von:
Spiel, Satz, Sieg! (pd./ls.)

Doch noch Tennis-Saisonstart
Seit dem 11. Mai stehen der
Bevölkerung vierzig Sand-
plätze auf acht Anlagen
in der Stadt Zürich zum
täglichen Tennisspielen zur
Verfügung. Gewisse Vor-
gaben wegen des Corona-
virus sind aber einzuhalten.

Mehr Informationen zur Platzmiete und
zu den Anlagen finden Interessierte auf
www.sportamt.ch/tennis.

Publireportage

Besser spät als nie: Seit kurzem sind die städtischen Tennisplätze offen,
mit besonderen Auflagen wegen des Coronavirus. Foto: zvg.

Zehn Wochen ruhte der Meister-
schaftsbetrieb im schweizerischen
Spitzenfussball – coronabedingt. Wäh-
rend der Grasshopper Club auf sei-
nem Trainingscamp in Niederhasli
schon vor zwei Wochen wieder mit
dem Training startete, hat nun auch
der FC Zürich nachgezogen. Seit Mon-
tag finden wieder Übungen statt auf
der Allmend Brunau.

Doch in den über zwei Monaten
Corona-Pause konnte sich der Trai-
ningsplatz nicht erholen von den
Tacklings, Blutgrätschen und anderen
Malträtierungen. Im Gegenteil. Wegen
der naturnah gepflegten Grünflächen
auf der Allmend wuchsen auf dem Ra-
sen unerwünschte Gräser «wie bei-
spielsweise die Einjährige Wiesenris-
pe», wie Marc Werlen von Grün Stadt
Zürich erklärt. «Ohne Gegenmassnah-
men verliert der Rasen durch diese
Gräser seine Scherfestigkeit, was eine
wichtige Eigenschaft eines Sportra-
sens ist. In der Folge wäre der Rasen
nicht mehr belastbar, Trainings- und
Wettkampfspiele führten zu grossen
Rasenschäden an der Rasennarbe.»
Begünstigt würden solche hier uner-

wünschten Gräser durch die tiefere
Schnitthöhe von 28 Millimeter für den
Profibetrieb, so Werlen weiter. Er be-
stätigt die Beobachtung eines Lesers
dieser Zeitung, dass letzte Woche neu-
er Rollrasen verlegt werden musste.
Immerhin war es nur gut ein Drittel
der Fläche. Diese Ersetzung ist laut
Grün Stadt Zürich jedes Jahr nötig.

Gleich viel wie ein 5.-Ligist
Und was kostet das? «Die Neubele-
gung eines kompletten Fussballplatzes
mit Rollrasen kostet etwa 150 000
Franken. Für einen Drittel folglich et-
wa 50 000 Franken. Die Kosten dafür
fallen, wie bei allen anderen Sportra-
sen auch, bei Grün Stadt Zürich an.»
Für die Platzmiete bezahlt der FCZ
übrigens gleich viel wie der Fünftligist
FC Hard, der ebenfalls auf der All-
mend Brunau trainiert.

Bespielbar ist der neue Rasen erst
am 2. Juni. Bis dahin trainieren die
Profis des FCZ auf einem Nebenplatz.
Ob und wann die Fussballmeister-
schaft weitergeführt wird, war bei Re-
daktionsschluss noch unklar. 

Wiesenrispe ist momentan
der härteste FCZ-Gegner
Zwei Wochen nach dem
Grasshopper Club hat auch
der FC Zürich wieder mit
dem Training begonnen. Auf
neuem Rollrasen, weil der
alte auf der Allmend durch
die Einjährige Wiesenrispe
unbespielbar wurde.

Lorenz Steinmann

Angriff der Wiesenrispe: Auch des-
halb musste neuer Rollrasen gelegt
werden. Foto: Beni Frenkel
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«Im Zürich von 1980 gab es gerade
mal zwei Boulevardcafés, fünf Nacht-
cafés mit strengen Öffnungszeiten und
erhöhten Tarifen bis 2 Uhr nachts,
überall sonst: Polizeistunde um Mit-
ternacht. Die Quaianlagen: Rasen be-
treten verboten, Baden nur in den da-
für vorgesehenen «Anstalten» gestat-
tet. Rock und Pop fest im Griff kom-
merzieller Unternehmer. Musiklokale
werden wegen Marihuana, Lärm oder
anderen Ungehörigkeiten geschlossen.
Es herrscht Wohnungsnot, insbeson-
dere für Junge.»

So anschaulich beschreibt die
damalige Situation im Jahr 1980 Han-
nes Lindenmeyer. Und zwar im «A-
Bulletin», einer seit Ende der 1970er-
Jahre erscheinenden Zeitschrift aus
dem Kreis 4. Ihr Markenzeichen: viele
von Hand gestaltete Inserate – und ei-
ne konstante Abo-Zahl von immerhin
gegen 10 000. Das Layout kommt auch
2020 daher wie die damaligen Flug-
blätter und Zeitschriften wie «Eisbre-
cher» und «Brecheisen» der «Bewe-
gung» von 1980. Jenes riesigen Ju-
gendprotestes, der sich damals für Li-
beralisierungen bei den Vorschriften
im öffentlichen Leben und Kulturräu-
men für junge Menschen einsetzte.

Als Initialzündung gilt der 30. Mai
1980, also der Samstag vor genau 40
Jahren. Als Opernhauskrawall wird er
in die Geschichtsbücher eingehen. Lin-
denmeyer, heute gut gealtert 75-jährig,
Geograf, ehemals AL-Politiker, Organi-
sationsberater und eine Zeit lang re-
formierter Kirchengemeindepräsident
von Aussersihl, blickt zurück:

«Eine Gruppe von knapp 200 De-
monstranten stellt sich vor dem Ein-
gang des Opernhauses mit einem
Transparent: «Wir sind die Kulturlei-
chen dieser Stadt.» Lindenmeyer be-
schreibt die Situation so: «Die wohlbe-
kleideten Damen und Herren des
Establishments müssen sich durch-
schlängeln zur feierlichen Sonderver-
anstaltung. Thema: Ein städtischer
60-Millionen-Kredit zur Sanierung
des Opernhauses. Die Kulturleichen
vor der Oper wollen das Publikum auf
die Ungleichheit der Zürcher Kultur-
politik aufmerksam machen: 60 Mil-
lionen für die Kultur der betuchten
Elite, keine Räume, keine Subvention
für Rock und Pop. Ganz krass: Die Ro-
te Fabrik am See, die vor ein paar
Jahren als Ort für die Alternativkultur
gekauft wurde, soll ‹bis auf weiteres›
dem Opernhaus als Lager dienen. Die
Polizei hält sich im Opernfoyer ver-
steckt. Plötzlich stürmen die Grena-
diere auf das kleine Demogrüppli,

treiben die Leute mit Tränengas und
Gummischrot in die Altstadt.» Der
Krawall weitet sich in die ganze Alt-
stadt aus. Heftige Auseinanderset-
zungen dauern bis ins Morgengrauen,
zurück bleiben Scherben, ausgebrann-
te Container – und eine Stadt im
Schockzustand.»

Für Hannes Lindenmeyer ist die-
ser Opernhauskrawall «der Funke,
der den aufgestauten Frust der städti-

schen Jugend in der ganzen Schweiz
in ein Feuerwerk verwandelt». «D’Be-
wegig», wie sie schnell genannt wur-
de, startete vom 1. Juni an durch.

«Einst verfeindete Grüppli und
Szenen, Punks, Hippies, Musik- und
Politikfreaks stürzen das provinzi-
ell-puritanische Zürich in einen pul-
sierenden Dauer-Ausnahmezustand.
(...) Grossdemos, völlig überraschen-
de Konzerte, Stürmen von kommer-
ziellen Rockkonzerten. Legendär die
Nacktdemo mitten durch die Stadt.
(...) Wildes Plakatieren, Sprayparo-
len an den Hauswänden. Hunderte
von Flugblättern werden entworfen
und gedruckt, nicht von einem «Zen-
tralkomittee», von Grüppli, von Kol-
lektiven, von einzelnen Bewegten,
zum Teil in martialischer, viele in po-
etischer Sprache: Die Packeis-Meta-
pher prägt das Denken: Freiheit für
Grönland, Zürich eisfrei. Aufbruch
wird gefordert, Scherben gehören
dazu.»

Doch auf den Aufbruch folgte bald
«ein düsterer Herbst», wie Linden-
meyer urteilt: «Das war eine tragische
Geschichte.» Denn der völlig überrum-
pelte Stadtrat sucht rasch nach Rädels-
führern. Doch die Verhaftung ver-
meintlicher Köpfe nützt vorerst nichts.
Die Demos werden immer grösser. Die
Gewalt nimmt zu, Zahlen zu Sachbe-
schädigungen in Millionenhöhe gehen
durch die Medien. Das «A-Bulletin»
druckt in seiner Ausgabe Nr. 57 einen
Aufruf zum Gespräch, zu Milde und zu
Amnestie. Schliesslich stellt der Stadt-
rat Ende Juni 1980 ein altes Gewerbe-
haus auf dem Gelände des heutigen
Carparkplatzes beim Hauptbahnhof
zur Verfügung. Das AJZ, das autonome
Jugendzentrum, das schon in den
1950er-Jahren und 1968 gefordert
wurde, wird eröffnet. Bald suchten
hier dann aber immer mehr Randstän-
dige und Drogenkonsumierende, die
andernorts von der Polizei vertrieben
wurden, Unterschlupf. Das führte zu
so viel Chaos, dass «D’Bewegig» das

AJZ im Herbst 1980 selber wieder
schliessen musste. Es folgten wieder-
holte Öffnungen, Schliessungen, Beset-
zungen, Räumungen. In einem Maga-
zin-Artikel wird das so beschrieben:
«Es gab alles: Liebe und Lebensfreude,
aber auch Streit, Übergriffe, Drogen-
elend.» Nach zwei Jahren erfolgte der
Abbruch. Lindenmeyer dazu: «Viele
Junge haben es geschafft, aber für vie-
le gab es ‹no Future›.» Dazu habe auch
die polizeiliche Repression ab Oktober
und November 1980 beigetragen. Die
Demos verloren zunehmend den
leichtfüssigen, poetischen Charakter.

«In zwei Jahren Bewegig wurden
4000 Personen verhaftet, gegenüber
1000 wurden in der Folge Strafver-
fahren eröffnet, 200 wurden ange-
klagt. Am härtesten wird Herr Müller
(siehe Kasten, die Red.) bestraft. 14
Monate unbedingt. Viele verlieren ihre
Ausbildungs- und Lehrstellen; Mittel-
schulrektoren greifen gegen aufmüpfi-
ge Schüler und Lehrer durch. (...) Das
Loch nach Hochs und Tiefs des Aus-
nahmezustands führt die einen in die
Depression, in die Mühlen der Psy-
chiatrie oder der Justiz.»

Die Fichierungen hatten Hochkon-
junktur. Erst 1989 brach das System
zusammen. Trotzdem sieht Hannes
Lindenmeyer viele positive Resultate
aus der Zeit um 1980: «Im Gegensatz
zur 68er-Bewegung war jene von 1980
nicht ideologisiert.» Es ging nicht um
einen Klassenkampf und war nicht in-
tellektuell und elitär. «Es waren viele
Schüler, Lehrlinge und Arbeitslose da-
bei.» Die Forderungen zielten auf All-
tagsveränderungen. «Die Bewegung
kam aus dem Bauch, nicht aus dem
Kopf», so Lindenmeyer. Im Gegensatz
dazu sieht er die aktuelle Klimabewe-
gung mit ihrem intellektuellen Ansatz.

«Zu wenig urbane Polizisten»
Wie schätzt er die gesellschaftliche Si-
tuation heute ein? «Die Kommerziali-
sierung im Gastro-, Musik- und Aus-
gehbereich stellt Junge vor grosse Pro-
bleme. Daraus resultieren Bewegun-
gen wie ‹Reclam the Street›, die erneut
autonome, nicht kommerzielle Räume
fordert, findet der dreifache Grossva-
ter. Die heutige Polizeiarbeit analysiert
er kritisch. «Wir haben zu wenig ur-
ban aufgewachsene Polizisten. Sie ver-
stehen das urbane Leben nicht und
handeln repressiv wie vor vierzig Jah-
ren.» Polizisten sollten ein Abbild der
Stadtbevölkerung sein, also Secondos
und in Zürich aufgewachsene Polizis-
ten mit anderem Verständnis. Eine
Forderung, die seit einigen Jahren auf
der Agenda des Sicherheitsdeparte-
ments steht, aber irgendwie nicht vor-
wärtszukommen scheint.

Die kürzlich von SRF ausgestrahlte
Dokumentation mit den beiden Expo-
nenten Willy Schaffner (Polizist) und
Fredy Meier alias «Herr Müller» (Akti-
vist aus der Bewegung) bringt es für
Lindenmeyer auf den Punkt. «Da der
Polizist aus dem Urner Bergdörfli, dort
der urbane junge Mann, der an der
Hellmutstrasse im Kreis 4 wohnte.»
Für Lindenmeyer zwei komplett ver-
schiedene Welten, die da aufeinander-
prallten. Lindenmeyer wie Meier
wohnten in einem der ersten Häuser
in Zürich, wo die so genannte Ge-
brauchsleihe galt, quasi eine legalisier-
te Besetzung, wie sie heute üblich und
weitherum akzeptiert ist. Darauf ist
Lindenmeyer ein bisschen stolz. Er
war einer der Initianten dafür, dass
diese Gebrauchsleihe salonfähig
wurde – bis heute.

Vor 40 Jahren explodierte das Pulverfass
Am Samstag, 30. Mai 1980
eskalierte die Kritik der Zür-
cher Jugend an übersteiger-
ten Vorschriften und fehlen-
den Kulturräumen. Für
Experte und Zeitgenosse
Hannes Lindenmeyer ist
klar: Das liberale, urbane
Zürich von heute wurde
erst dadurch eingeläutet.

Lorenz Steinmann

Quellen: «A-Bulletin» Nr. 841 «Heissä Sum-
mer», «Hellmut, die lange Geschichte einer
kurzen Strasse», Verlag Rotpunkt, 2018,
von Hannes Lindenmeyer. «Spitzel Willy
und die Chaoten», SRF-Dokfilm.

Im Fokus: das Jugendhaus AJZ. Es stand dort, wo heute der Carparkplatz
beim Hauptbahnhof ist. Das Foto stammt vom 21. Juni 1980.

Das Sechseläuten 1981 musste
polizeilich gesichert werden.

Unkontrollierbare Menschenmassen füllten den Zürcherischen Bahnhofquai im Jahr 1980 bis zum Central.
Demonstriert wurde für das Autonome Jugendzentrum AJZ. Fotos: ETH-Archiv/ Comet

Hannes Lindenmeyer ist seit den 1970er-Jahren an der Hellmutstrasse bei der Bäckeranlage zu Hause. 1979
bis 1981 wohnten hier viele Exponenten der «Bewegung», so auch Fredy Meier alias «Herr Müller». Foto: ls.

«Müllern» ist ein Wort, das heute noch gebräuchlich ist. Es entstammt der je
nachdem genialen oder skandalösen Idee der damaligen Jugendbewegung,
einer direkt übertragenen Talkshow im Schweizer Fernsehen eine nie erwar-
tete Wendung zu geben. Denn das eingeladene Aktivisten-Paar (u.a. Fredy
Meier alias «Herr Müller») spielte die Rolle besorgter Bürger und forderte här-
tere Massnahmen gegen die rebellische Jugend («Napalm»). Diese paradoxe
Intervention führte zur Eskalation. Die anwesende Stadträtin Emilie Lieber-
herr drohte, die Sendung zu verlassen. Später reagierten bürgerliche Kreise
mit grosser Empörung. Medien machten die Identität der beiden Aktivisten
publik. «Herr Müller» (heute 64) musste schliesslich ins Gefängnis. (ls.)

Der grosse TV-Skandal
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Neben der öffentlichen gibt es bereits zahlreiche

private Schulen. Was war der Beweggrund, die Freie

Privatschule Zürich zu gründen?

Philip Meier: Am Anfang standen die Bedürf-
nisse der Eltern. Sie wünschten sich eine Schu-
le, die stärker auf die individuelle Art ihrer Kin-
der eingeht. Unser Ziel ist es demnach, die Kin-
der zu fordern und zu fördern und sie nicht
sich selbst zu überlassen. In einem familiären
Umfeld erfassen wir die Kinder in ihrer ganzen
Persönlichkeit.

Was ist das Besondere an der Freien Privatschule

Zürich?

Saranda Rexhepi: An unserer Schule ist die
individuelle Förderung in einer Klassen-
gemeinschaft das oberste Gebot. Damit wir ein
Kind optimal unterstützen können, müssen wir
aber zuerst verstehen, mit welchen Schwierig-
keiten es kämpft. Vielleicht ist ein Schüler gar
nicht zu langsam im Lesen, sondern vor lauter
Ehrgeiz viel zu schnell. Um das herauszufin-
den, braucht es wie bei uns kleine Klassen,
eine vertrauensvolle Atmosphäre und viel Er-
fahrung.

An welchen Werten orientieren sich die Lehrerin-

nen und Lehrer?

Saranda Rexhepi: Wir sind der unerschütter-
lichen Überzeugung, dass jedes Kind lernen
kann. Das ist unser täglicher Antrieb. Denn bei
uns arbeiten Lehrerinnen und Lehrer, die ihren
Beruf nicht einfach als Job verstehen, sondern
als bedeutungsvolle Aufgabe.

Für welche Kinder eignet sich die Freie Privatschule

Zürich?

Philip Meier: Für alle Kinder. Entscheidend ist,
dass die Eltern von unserer Schule überzeugt
sind. Denn sie sind es, die ihren Kindern beim
Schritt in eine neue Schulumgebung die nötige
Sicherheit und Unterstützung geben. Aber auch
für unsere Lehrerinnen und Lehrer ist eine ehr-
liche Beziehung zu den Eltern grundlegend.
Wir müssen gemeinsam am gleichen Strick zie-
hen, wenn wir bei den Kindern etwas bewegen
möchten.

Wie sind die Erfahrungen der letzten Monate?

Saranda Rexhepi: Wir sehen auch in dieser
schwierigen Zeit, dass unser Ansatz gut
funktioniert, denn wir erleben jeden Tag, wie
motiviert die Kinder und Jugendlichen bei der
Sache sind und wie sie Fortschritte machen.
Besonders freut es uns, dass alle unsere
Schülerinnen und Schüler, die im Sommer die

Oberstufe abschliessen werden, eine gute An-
schlussmöglichkeit gefunden haben, sei es ein
Platz im Gymnasium oder eine Lehrstelle. (e.)

«Wir lernen gemeinsam»
Eine neue Privatschule belebt
das Quartier. Schulleiterin Saranda
Rexhepi und Geschäftsleiter
Dr. Philip Meier über das Besondere
der Freien Privatschule Zürich.

Kontakt: Freie Privatschule Zürich AG, Gladbach-
strasse 121, 8044 Zürich, Telefon 044 211 88 77,
info@freie-privatschule.ch, www.freie-privatschule.ch

Publireportage

Die Freie Privatschule Zürich ist in einem ehemaligen Wohngebäude daheim. Ein familiäres
Lernklima liegt der Schulleiterin und dem Geschäftsleiter am Herzen. Fotos: zvg.

Die Freie Privatschule Zürich bietet eine
Primar- und Sekundarschule.

Ab in die Berge! Juli 2020
Abenteuer, Erlebnis, Selbstfindung für alle!
An der gesunden frischen Luft ist alles für Sie organisiert.

#extra auch Teenweeks

Infos unter www.thewaytoyou.ch oder direkt unter
Telefon 078 885 74 10.

Blumen online www.blumen-nordheim.ch
Wehntalerstrasse 98, 8057 Zürich

Telefon 044 361 21 86, info@blumen-nordheim.ch

Wir liefern
auch ins Haus!

Metzgerei / Take away

Stüssihofstatt 10, 8001 Zürich

Telefon 044 251 36 93
info@metzgerei-zgraggen.ch

M E T Z G E R E I

zgraggen
seit 1980seit 1980
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Nachdem das Riesbachfest letztes
Jahr pausiert hatte, wollte das Orga-
nisationskomitee um Präsident Leo
Bauer dieses Jahr mit frischem Elan,
einem vielfältigeren Programm und
einem neuen Namen in die nächste
Ära starten (wir berichteten). Jetzt ist
klar: Das Coronavirus lässt diesen
Plan ins Wasser fallen: «Wir haben
beschlossen, das Fest um ein Jahr zu
verschieben», sagt Leo Bauer.

Wie bei vielen Quartierfesten war
es ein Vernunftentscheid: «Wir hatten
gehofft, das Fest so weit anpassen zu
können, dass es trotz der derzeitigen
Vorschriften stattfinden kann, doch
schlussendlich war die Planungsunsi-
cherheit zu gross», so Bauer bedau-
ernd. Auch die Sponsorensuche wur-
de durch das Virus erschwert: «Viele
Sponsoren aus dem Gewerbe sagten
uns, sie müssten jetzt erst mit den
Folgen der Pandemie zurechtkom-
men.» Geplant war das erste Seefeld-
fest am 3. und 4. Juli 2020.

Angesprochen auf den neuen Na-
men, erklärt Bauer: «Obwohl es geo-
grafisch nicht ganz stimmt, sprechen

die Bewohner heute viel öfters vom
Seefeld als von Riesbach, und sie
identifizieren sich auch mehr mit
dem Seefeld.» Der neue Name See-
feldfest passte also einfach besser
zum Gefühl im Quartier und sei ein-
fach «griffiger» als der alte.

Bereits 2018 beschlossen die Or-
ganisatoren, dass das 30-jährige
Riesbachfest eine kleine Auffrischung
brauche. Für die Umstrukturierung
nahm man sich ein Jahr Zeit. Das
erste Seefeldfest sollte kulturell viel-
fältiger daherkommen: «Wir hatten
verschiedene Bands und Künstler or-
ganisiert, die auf mehreren Bühnen
für Alt und Jung etwas geboten hät-
ten», erzählt der angehende Lehrer.

Kleines Fest im September
Doch der junge Präsident kann nicht
nur von Absagen berichten: «Wir pla-
nen auf den 5. September eine kleine
Feier im Quartier, um das Aufleben
nach dem Virus zu feiern», so Bauer.
Ziel sei ein eintägiges Fest mit weni-
gen Bands, einer Bar und einem klei-
nen kulinarischen Angebot unter
dem Namen «Zämme im Seefeld».
«Der Anlass soll kein Ersatz für das
Seefeldfest sein, sondern ein ent-
spanntes Zusammenkommen von Be-
wohnerinnen und Bewohnern aus
dem Quartier.»

Ob das angepeilte Datum so ein-
gehalten werden kann, weiss der
24-Jährige noch nicht: «Indem wir
die Planung so einfach wie möglich
halten, bleiben wir spontan und
können auf neue Weisungen vom
Bund rasch reagieren. Auch eine
kurzfristige Absage wäre so mög-
lich.» Was hoffentlich nicht nötig

sein wird. Organisiert und getragen
wird der Anlass vom Quartierverein
Riesbach, vom GZ Riesbach und von
weiteren Vereinen aus dem Quar-
tier. Trotz des ungeplanten Auf-

schubs des Seefeldfestes ist die Mo-
tivation beim gesamten OK nach
wie vor gross: «Wir freuen uns sehr
darauf, das Seefeldfest nächstes
Jahr mit viel Elan durchzuführen.

Und wir hoffen, dass wir mit dem
Anlass ‹Zämme im Seefeld› im Sep-
tember die Menschen wieder aus
ihrer Isolation holen können», sagt
Bauer zuversichtlich.

Neues Seefeldfest muss verschoben werden
Heuer hätte das ehemalige
Riesbachfest unter neuem
Namen und mit einem noch
vielfältigeren Programm das
erste Mal stattfinden sollen.
Doch das Quartierfest muss
wegen des Coronavirus noch
ein Jahr auf seine Premiere
warten.

Christina Brändli

OK-Präsident Leo Bauer hofft, dass der Quartieranlass im September stattfinden kann.  Foto: zvg.

ANZEIGEN

Für Ihre Steuerangelegenheiten
Dr. Strebel, Dudli + Fröhlich
Steuerberatung und Treuhand AG

(ehem. Steuerkommissäre)

Telefon 044 308 25 50 · www.sdf-treuhand.ch
Steuern · Erbsachen · Altersvorsorge · Liegenschaften

Kaufe Pelz-Jacken

und Pelz-Mäntel

Leder und Taschen, seriös und fair

H. Braun, 076 424 45 05
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Gerne erledigen wir Ihre 

Gartenarbeit!

über 80 Jahre

Hegibachstrasse 48 
8032 Zürich 
Tel. 044 381 45 93 
Fax 044 422 14 76 
www.staubgartenbau.ch

Damen | Herren | Accessoires

Ich freue mich  
auf Ihren Anruf

Doris Menzi
Schwamendingenstrasse 42 | 8050 Zürich 

Telefon 044 312 10 87 
dpmenzi@bluewin.ch

COIFFURE 42

TCM PRAXIS CORINNE MEILI
Ihre Praxis für Traditionelle Chinesische Medizin

Mit der fernöstlichen Medizin unterstütze 

 ich Sie gerne, um wieder in Balance zu kommen. 

Mit Akupunktur, Tuina-Massage und  

chinesischer Arzneimitteltherapie behandle ich 

akute und chronische Beschwerden.

TCM PRAXIS CORINNE MEILI
Schaffhauserstrasse 359, 8050 Zürich dipl. Akupunkteurin TCM-FVS
Telefon 078 400 94 70 dipl. Tuina/Anmo-Therapeutin
www.tcm-meili.ch  dipl. Herbalistin

Spanisch im Quartier

Erfahrene dipl. Sprachlehrerin (Muttersprache

Spanisch) erteilt privaten Spanischunterricht. 

Einzeln oder in kleinen Gruppen.

www.spanisch-in-zuerich.ch

Tel. 079 221 59 57
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Einer nach dem anderen betritt das
Zimmer und setzt sich an seinen Platz.
Die Ohren gespitzt und die Augen
Richtung Lehrer gerichtet, der an-
fängt, die Inhalte seiner Lektion abzu-
klappern. Was sich nach ödem Fron-
talunterricht aus der Schulzeit anhört,
ist in vielen Zürcher Gemeinschafts-
zentren und Quartiertreffs ein Erfolgs-
garant schlechthin. Denn das Projekt
«Quartier macht Schule» hat mit
«richtigem» Schulunterricht nur we-
nig zu tun.

Alljährlich kann die Quartierbevöl-
kerung in den teilnehmenden Institu-
tionen, wie zum Beispiel in Gemein-
schaftszentren (GZ) oder Familienzen-
tren, verschiedenste Kurse besuchen.
Ob Kochen, Gestalten oder ein Crash-
kurs in einer Fremdsprache, in den
Räumlichkeiten jener Institutionen
sind es Menschen aus dem Quartier
selbst, die ihr Wissen in selbstgestalte-
ten Lektionen kostenlos weitergeben.

Sinn und Zweck ist nicht nur, dass
die Kursteilnehmer etwas Neues ler-
nen, sondern auch, dass die Kursge-
ber das Selbstvertrauen finden, ihre
Fähigkeiten mit anderen zu teilen. Da-
bei gerät der Grundgedanke der Ge-
meinschaftszentren nie in Vergessen-
heit: Kontakte zu knüpfen. «‹Quartier
macht Schule› lebt vom Austausch
zwischen den Menschen», sagt Mar-
kus Kick. Er ist Leiter des GZ Riesbach
und einer der Mitinitiatoren des Pro-

jekts. «Einmal haben die Teilnehmen-
den eines Kochkurses so viele kleine
Häppchen zubereitet, dass wir im An-
schluss einen Apéro für alle Teilneh-
mer im Haus veranstaltet haben. Es
sind solche Momente, die dieses Pro-
jekt ausmachen», so Kick.

Die Erfolgsstory im Quartier
Angefangen hat «Quartier macht
Schule» im Jahr 2016 im Quartiertreff
Hirslanden. Gabriella Maspoli, Leite-
rin des Treffs hat das Projekt ins Le-
ben gerufen. Was klein anfing, sollte
sich innerhalb von vier Jahren in der
ganzen Stadt Zürich ausbreiten. Mit-
gemacht haben damals einige umlie-
gende Institutionen, wie das GZ Ries-
bach oder der Quartiertreff Altstadt-
haus. Schon im ersten Jahr erfreuten

sich die Veranstalter an zahlreichen
Kursteilnehmern und Kursgebern.
Das Projekt hat sich rumgesprochen.
Denn die Umsetzung ist leicht und
kostengünstig.

Sämtliche Institutionen, die mit
Menschen zu tun haben, können mit-
machen. «Es ist wie ein Stein, der ins
Wasser geworfen wurde und bis heute
Wellen schlägt», sagt Markus Kick und
fügt an: «Nicht selten hat sich jemand
als Kursteilnehmer inspirieren lassen
und im Folgejahr selbst etwas angebo-
ten.»

Letztes Jahr stellten schon bereits
acht Institutionen ihre Räumlichkeiten
für «Quartier macht Schule» zur Ver-
fügung. Darunter auch das GZ See-
bach und das Familienzentrum Elch.
Dieses Jahr haben sich bereits 17 In-

stitutionen bereit erklärt mitzuma-
chen. Das Besondere: Erstmalig sind
auch Kirchgemeinden wie die Offe-
ner-St.-Jakob-Kirche dabei. Zudem er-
reicht «Quartier macht Schule» nun
auch Gemeinschaftszentren auf der
anderen Seeseite. So nehmen nun
auch das GZ Wollishofen und das GZ
Leimbach teil. Die Zahl der mitma-
chenden Institutionen ist dieses Jahr
so gross wie nie. Absagen gab es trotz
Corona-Pandemie bisher keine.

Flexibilität ist gefragt
Um genügend Kurse anzubieten, fan-
gen die Gemeinschaftszentren jedes
Jahr früh genug an, freiwillige Kurs-
geber zu mobilisieren. Diese Aktivie-
rungsphase findet jeweils im März
und April statt. Entsprechend schwie-

rig war es, aufgrund der Corona-Pan-
demie, die im März ihren Höhepunkt
erreichte, Menschen davon zu über-
zeugen, dieses Jahr erneut Kurse an-
zubieten.

«Die Leute haben bislang mehr
andere Dinge im Kopf. Zudem waren
wir lange gezwungen, unsere Zentren
zu schliessen. Deswegen haben wir
die Aktivierungsphase bis in den Au-
gust verlängert», erklärt Kick. Da-
durch soll der Zeitraum vergrössert
werden, in dem man sich als Lektio-
nengeber anmelden kann. Optimal sei
diese Lösung jedoch nicht. In der Re-
gel erscheinen die Kursausschreibun-
gen in einem Übersichtskatalog einige
Monate vor dem eigentlichen Stattfin-
den der Lektionen.

Wegen der Verlängerung der Akti-
vierungsphase wird es keine solche
gesamthafte Übersicht geben. Es wer-
den vermehrt Menschen vor Ort mobi-
lisiert und die Bewerbung der Kurse
wird sich mehrheitlich auf die einzel-
nen Häuser beschränken. Das Stöbern
im Kurskatalog aller Institutionen ge-
he diesmal ein wenig verloren, be-
fürchtet Kick. Aktuell sind sich die Ge-
meinschaftszentren und die anderen
teilnehmenden Institutionen sicher,
dass «Quartier macht Schule» stattfin-
den wird. Dennoch achte man stets
auf die Vorgaben des Bundes.

«Sollte sich die Situation erneut
verschlechtern, müssten wir andere
Wege finden. Onlinekurse wären eine
Möglichkeit», meint Kick. «Ich hoffe
aber, dass es nicht so weit kommen
muss. Denn Onlinelektionen wären le-
diglich eine Notlösung. Dauerhaft ha-
ben sie nicht den Effekt einer realen
Lektion. Und vor allem auch nicht den
von bereichernden realen Treffen mit
anderen, noch nicht bekannten Leu-
ten».»

Quartier macht Schule in ganz Zürich
Das Erfolgsprojekt «Quartier
macht Schule» kehrt auch
dieses Jahr zurück.
Obwohl die Kurse erst im
September stattfinden,
stellt die Corona-Pandemie
die Veranstalter jetzt schon
vor Herausforderungen.

Dennis Baumann

Mehr Infos und Anmeldemöglichkeiten bei
den Zürcher Gemeinschaftszentren
(www.gz-zh.ch) und in den Quartiertreffs.

Bei «Quartier macht Schule» gibt es auch Bewegung. Im letzten Jahr: Functional Training. Foto: zvg.

Mal ehrlich,
mussten Sie nicht
auch schmunzeln
über die Warte-
schlangen junger
Menschen an der
Zürcher Bahnhof-
strasse am Tag,
als die Läden
nach dem Lock-
down zum ersten
Mal wieder öffnen
durften? Nicht et-
wa vor dem
H&M, sondern vor den Luxustempeln
von Louis Vuitton und Gucci. Über Wo-
chen hatten die Jungen keine Gelegen-
heit, ihr Geld auszugeben, blieben zu
Hause, konnten keine neuen Klamot-
ten ausführen. Man gönnt sich ja sonst
nichts, auch wenn das Gesparte am
Ende vielleicht nur für einen Schlüssel-
anhänger oder ein Portemonnaie der
gehypten Marke reichte.

Im Grundsatz richtig
Aber genau so sollten wir es jetzt alle
machen. Natürlich nicht zwingend bei
LV und Konsorten, sicher aber beim
lokalen Detailhandel. Jetzt ist der Mo-
ment gekommen für die luftige Bluse
aus der gut sortierten Boutique im
Quartier mit der freundlichen Bera-
tung. Beim Abendessen im Stammlo-
kal mag die Maskierung des Service-
personals wohl noch gewöhnungsbe-
dürftig sein, eine willkommene Ab-
wechslung ist das Geniessen in um-
sorgtem Ambiente allemal. Helfen wir

der Wirtschaft wieder auf die Beine,
kaufen und konsumieren lokal, lassen
uns hier Haare und Nägel machen,
gönnen uns Massage und Gesichts-
pflege in der Nähe.

Gegen die zweite Welle
Mit den Lockerungen und erhöhtem
Publikumsverkehr kommt auch der
öffentliche Verkehr wieder in die Gän-
ge, wird zum Nadelöhr. Viele Wochen
haben wir Rücksicht aufeinander ge-
nommen, Regeln beachtet – und soll-
ten es weiterhin tun. Die VBZ empfeh-
len, dass Passagiere generell Maske
tragen. Die wenigsten kommen dem
bisher nach. Dabei ist es ganz einfach:
Wenn alle im ÖV Maske tragen, schüt-
zen sie die anderen und damit sich
selbst.

Kreativ aus der Krise
Wenn bald alles wieder hochgefahren,
die Grenzen zum Ausland wieder of-
fen sind, vergessen wir nicht jene,
welche aus dem Nichts innovativ und
pragmatisch Services zur Grundver-
sorgung nicht nur mit dem Lebensnot-
wendigen aus dem Boden gestampft
haben. Es spricht nichts dagegen, die-
se nahen Anbieter auch in Zukunft zu
berücksichtigen. Mit Abstand und An-
stand braucht’s dafür auch keine
Maske …

Nicole Barandun-Gross,

Präsidentin Gewerbeverband

der Stadt Zürich

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Wieder einkaufen –

der ganz normale Luxus

www.gewerbezuerich.ch

Publireportage

Nicole Baran-
dun. Foto: zvg.

Bis vor kurzem war offen, ob die Co-
rona-App fürs digitale Contact-Tra-
cing freiwillig sein würde. Auf Twitter
forderte CVP-Ständerätin Andrea
Gmür ein Obligatorium der App-Nut-
zung. Zuvor machte GLP-Nationalrat
Martin Bäumle am 6. April in der
«Aargauer Zeitung» von sich reden:
Er schlug vor, auf Basis der App zu
entscheiden, wer Zugang zu einem
Restaurant erhält. Man sollte mit der
App «Freiheitsgrade» gewinnen.

Diese Denkweise erinnert an dys-
topische Orwell-Romane und passt
realpolitisch zur Volksrepublik China,
wo Menschenmassen durch App-
Zwang totalitär gelenkt werden kön-
nen. Weniger gut passen solche Kont-
rollschleusen an Orten des öffentli-
chen Lebens zu einer freiheitlichen
Gesellschaft wie unserer.

Gefahr von Falschmeldungen
Weiter überraschte der abtretende
Zürcher Datenschutzbeauftragte Bru-
no Baeriswyl in der NZZ vom
28. April mit der Aussage, eine ver-
pflichtende App-Nutzung sei zumut-
bar, wäre die App geeignet und erfor-
derlich für die Pandemiekontrolle.
Dabei ging er davon aus, dass
60 Prozent der Bevölkerung die App
zu installieren hätten, damit sie
nützt. Beim Schutz der Privatsphäre
liess er Fragezeichen offen.

Wie der Bericht vom 21. Mai der
Covid-19-Task-Force des Bundes on-
line auf www.ncs-tf.ch zeigt, ist nicht
geklärt, ob die App effizient ist: Die
Gefahr von Falschmeldungen exis-
tiert. Zudem ist nicht entschieden,

was der soziale Umgang mit den
App-Meldungen sein wird. Auch Risi-
ken für die Privatsphäre werden
nicht ausgeschlossen. Der Bericht
stammt unter anderem aus der Feder
von Marcel Salathé, Epidemiologie-
Professor der ETH Lausanne und öf-
fentliches Gesicht der Schweizer Co-
rona-App, der sich selber immer für

eine freiwillige Nutzung eingesetzt
hat. Auch hält der Bericht fest, dass
eine kleinere Nutzerbasis als 60 Pro-
zent der Bevölkerung ausreicht. Bei
diesen Erkenntnissen und zur Erhal-
tung unserer Freiheitsrechte ist es
deshalb vernünftig, dass Bundesrat
und Parlament die Freiwilligkeit der
App-Nutzung garantieren wollen.

Hernâni Marques,

Chaos Computer Club Schweiz

EXPERTE LEITET DURCH CYBERSPACE

Die Corona-App muss freiwillig sein

Der öffentliche Treff für Interessierte des
Chaos Computer Club Zürich fällt wegen
der Corona-Krise aus. www.ccczh.ch

«Diese Denkweise erinnert
an dystopische Orwell-

Romane und passt
realpolitisch zur

Volksrepublik China, wo
Menschenmassen durch

App-Zwang totalitär
gelenkt werden können.»

Hernâni Marques

Die Contact-Tracing-App DP-3T,
auch Swiss-Covid-App genannt,
von der ETH Lausanne und der
ETH Zürich hätte bereits jetzt für
Smartphones verfügbar sein sol-
len. Stattdessen ist sie aktuell in
einer Pilotphase. Der Bundesrat
hat kürzlich die gesetzliche
Grundlage für die Swiss-Covid-
App geschaffen. Als Nächstes
muss das Parlament in der Som-
mersession darüber beraten.
Stimmt das Parlament der Vorla-
ge zu, soll die App Ende Juni für
die breite Masse verfügbar wer-
den. Die App könnte zur Eindäm-
mung der Coronavirus-Pandemie
beitragen. Sie registriert, wenn
sich zwei Personen, die die App
installiert haben, für längere Zeit
nahe kommen. Contact-Tracing-
Apps werfen jedoch Fragen zum
Datenschutz auf. (pw.)

App verzögert sich
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Juhui! – wir haben wieder geöffnet

El Cheffes lieblings 
Cordon bleu «San Diego».

 Neu bieten wir auch
Take-away an.

Weitere Infos enthalten Sie aus der Homepage  
unter Events Agenda 

Auf Ihren Besuch freut sich Ihr Gastgeber.

Schwandenholzstr. 160 – 8052 Zürich – Telefon 044 301 33 55 
www.restaurant-waidhof.ch / info@restaurant-waidhof.ch 

Säli in der Kegelbahn / grosser PP

Wir haben wieder geöffnet
Geniessen Sie auf unserer lauschigen Gartenterrasse
unsere Spezialitäten wie am Tisch flambierter Spiess, 

heisser Stein und Schweizer Spezialitäten.

Neue Öffnungszeiten: 
Mo bis Sa, 10.30 bis 23.00 Uhr / So, 9.30 bis 22.00 Uhr.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

Ihr «Unterdorf»-Team

Katzenseestrasse 15, 8046 Zürich

Telefon 044 371 63 11

www.wirtschaft-unterdorf.ch

Mitten in der Corona-Zeit geht der
Aufenthalt im temporären Alterszen-
trum Buttenau für über 50 hochaltrige
Menschen zu Ende. «Der Umzug nach
Affoltern ist der Corona-Krise ange-
passt. Es gelten die üblichen Schutz-
massnahmen: Abstand halten, Hand-
hygiene. Mitarbeitende erhöhen teil-
weise ihr Pensum, um die Umzugsar-
beiten und den Betrieb an beiden
Standorten zu bewältigen», teilt das
Amt für Altersheime auf Anfrage mit.

Freiwillige Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter würden ebenfalls eingesetzt,
sofern möglich und den Schutzbestim-
mungen entsprechend, also nicht zur
Risikogruppe gehörend. «Unter den
Pandemie-Umständen ist ein Umzug
natürlich anspruchsvoller zu organi-
sieren und durchzuführen.» Die Be-
wohnerinnen und Bewohner waren
nicht vom Virus betroffen.

Die Übernahme des Alterszen-
trums Wolfswinkel erfolgt am 28./29.
Mai. Danach werden Mobiliar, Gerät-
schaften, Wäsche und so weiter ange-
liefert. Der Umzug mit den Bewoh-
nerinnen und Bewohnern ist vom
29. Juni bis und mit 3. Juli geplant.
«Stand heute werden 59 hochaltrige
Menschen umziehen», so das städti-
sche Amt. Dann ist das Alterszentrum
Wolfswinkel aber nicht voll belegt?
«Mit 36 Personen sind feste Eintritts-
termine vereinbart worden», hält das
Amt für Altersheime fest. «Der Pro-
zess musste aufgrund Covid-19 unter-
brochen werden. Weitere Eintritte ste-

hen bevor, sobald die Vorschriften es
erlauben, den Eintrittsprozess wieder
aufzunehmen.» Anhand der Anmel-
dungen wäre der «Wolfswinkel» bis
zum Winter gut belegt. Anmeldungen
seien jedoch nach wie vor möglich für
Eintritte innerhalb eines Jahres.

Modernes Haus
Ursprünglich war geplant, dass die
Bewohner Ende 2019 umziehen. Die
Schadstoffsanierung sorgte aber für
Verzögerungen. Im «Wolfswinkel» hat
es 82 Einzel- und 12 Doppelzimmer
mit Dusche und WC. Auf jeder Etage
gibt es eine Küche mit Kühlschrank.
Der Speisesaal und das öffentliche
Restaurant sind im Erdgeschoss mit
Zugang zur Gartenterrasse. Der Mehr-
zwecksaal ist einen Stock tiefer.

Heute ist das Alterszentrum Wolfs-
winkel gemäss Hochbaudepartement
der Stadt Zürich hinsichtlich nachhal-
tiger Bauweise ein modernes Haus
und trotz der dunklen Fassade in heis-
sen Sommern erträglich. «Es wurde
nach dem Minergie-Eco-Standard er-
baut. Das heisst in Bezug auf die Fas-
sade, dass diese hochwertig isoliert
und hinterlüftet ist.» Durch die Fassa-
denisolierung dringe die Hitze kaum
ins Innere. Zudem diene ein Erdson-
denfeld als saisonaler Wärmespeicher.
«Im Winter wird es als Wärmequelle
für die Heizung genutzt, während der
sommerlichen Hitzeperioden sorgt es
für eine sanfte Kühlung des Gebäudes,
das sogenannte Free-Cooling.»

Das sanierte Alterszentrum Wolfswinkel
in Affoltern ist bezugsbereit
Im Sommer 2017 zogen
die Betagten vom Alters-
zentrum Wolfswinkel in
Affoltern ins «Buttenau»
in Adliswil. Grund war die
umfassende Sanierung des
im Jahr 1982 erstellten
Gebäudes. Im Juni kehren
sie in ihre Heimat zurück.

Pia Meier

«Trotz der dunklen Fassade ist das Alterszentrum Wolfswinkel in heissen
Sommern erträglich», so das Hochbaudepartement. Foto: pm.

Das Alterszentrum Buttenau wird
gemäss Immobilien Zürich vorläu-
fig von der Stadt Zürich nicht ge-
braucht. Das Objekt soll zunächst
bis etwa Mitte 2020er-Jahre ex-
tern vermietet werden (dazu lau-
fen zurzeit Verhandlungen). Ob es
danach wieder als Rochadefläche
gebraucht wird, sei noch nicht klar
und hänge vom Vorgehen betref-
fend der weiteren Instandsetzun-
gen der städtischen Alterszentren
ab. Wichtig dafür seien der zu-
künftige Bedarf und die neue Al-
tersstrategie des Gesundheits- und
Umweltdepartements.

Buttenau

Einen Grossteil der Beiträge in der
Pestalozzi-Agenda 2020/21 machen
die Gespräche mit Schülerinnen und
Schülern, Studierenden und Lernen-
den zu ihren Zukunftsvorstellungen
und -wünschen aus. Die Themen Um-
welt, Klima, neue Technologien spie-
len dabei eine wichtige Rolle. Lucien
(13) aus Biel zum Beispiel treibt gene-
rell «eine grosse Neugier an für alles,
was auf uns zukommt». Der Schüler
achtet darauf, nur Sachen zu kaufen,
die er wirklich braucht, und findet, die
Politik sollte viel härtere Vorschriften

in Sachen Emissionswerte erlassen.
Die Berliner Schülerin Maja (13)
wünscht sich neue Technologien zur
effizienten, nachhaltigen Energiege-
winnung, ihr Bruder Jakob (11)
träumt von einer Zeitmaschine. Der
Schüler Allen (13) aus Taiwan sieht
Chancen, aber auch Gefahren in der
künstlichen Intelligenz. Wichtig ist für
ihn, «dass wir diese Technologien
nicht in die falsche Richtung entwi-
ckeln. Sie sollen Leben retten und
nicht zerstören.»

Nebst den Porträts von Jugendli-
chen dokumentiert die Pestalozzi-
Agenda die prägendsten Utopien der
Literaturgeschichte. Zudem: Die deut-
sche Autorin Julia von Lucadou er-
zählt über Science-Fiction-Literatur,
und Olga nimmt die Leserschaft mit
auf eine Zeitreise ins Moskau ihrer
Kindheit. Auch die Corona-Krise fin-
det Eingang – mit einem Beitrag über
den jungen chinesischen Arzt und Co-
rona-Whistleblower Li Wenliang, der
selbst an Covid-19 gestorben ist. Das
grosszügige Kalendarium im ersten
Teil der Agenda ist diesmal gespickt
mit Plakatsprüchen von Klimademos,
Sinnsprüchen, Tipps und Infos für ei-
ne bessere Zukunft. (mai.)

Die neue Pestalozzi-Agenda
dreht sich um die Zukunft
In der Geschichte der be-
liebten Pestalozzi-Agenda
kamen noch nie so viele
junge Menschen so
ausgiebig zu Wort wie in
der aktuellen Ausgabe.

Junge Menschen aus aller Welt stellen sich ihre Zukunft vor. Foto: zvg.

Pestalozzi-Schüleragenda 2020/2021. Her-
ausgeber R. Dürig, P. Linsmayer, P. Savolai-
nen. Werdverlag, 320 Seiten, robuster Lei-
neneinband. ISBN 978-3-03922-038-0.

Lokalinfo verlost 3 Exemplare der
Pestalozzi-Schüleragenda. Einfach
bis spätestens 4. Juni eine E-Mail
mit Betreffzeile «Pestalozzi» und
vollständiger Adresse senden an:
lokalinfo@lokalinfo.ch

Agenda gewinnen

Keine Korrespondenz über den Wett-
bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.
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«Wir haben uns sehr gefreut, uns
nach dieser langen Zeit endlich wie-
der zu sehen», sagt Monika Luck,
Präsidentin der Vereinigung Zürcher
Flohmarkt. «Wir Händler kennen uns
teilweise seit Jahrzehnten und der
Umgang untereinander ist sehr fami-
liär.» Sammler, Schäppchenjäger,
Kunstkenner und andere Neugierige
waren bester Laune, begutachteten
die Ware und genossen am 16. Mai
den ersten Verkauftag bei strahlen-
dem Wetter.

Kleineres Angebot
Bevor es losging, hatte Monika Luck
jedoch viele Kämpfe mit den Behör-
den auszufechten, denn die Stadt Zü-
rich verlangte ein Corona-Schutzkon-
zept, das für Marktfahrer der Le-
bensmittelbranche ausgerichtet und
für den Flohmarktbetrieb nicht an-
wendbar war. «Bei uns muss man die
Ware in die Hände nehmen und be-
gutachten können», so Monika Luck.

Anfang Mai mussten sich die
Händler entscheiden, ob sie über-
haupt einen Platz für die Saison bu-
chen wollten – und das ohne zu wis-
sen, ob und wie es weitergeht. «Eini-
ge Händler verzichteten ganz, andere
beschlossen, erst nach Aufhebung
der Einschränkungen wieder zu

kommen. Auch Neue gab es keine
mehr.» Schliesslich wurde ein Auf-
stellen der Stände mit grösserem Ab-
stand innerhalb der Stadthausanlage
bewilligt. Aber viele Händler wussten
bis zum Verkaufstag nicht, ob sie
überhaupt einen Platz zugeteilt be-
kommen. «Sie standen am Morgen
um 6.30 mit ihrer Ware da, ohne zu
wissen, wie es weitergeht», erzählt
Monika Luck.

Sturm brachte schnelles Ende
Am ersten Verkaufstag verwöhnte die
Sonne die Besucherinnen und Besu-
cher, und die Mehrheit der Händler
war mit den Umsätzen sehr zufrie-
den. Am darauffolgenden Samstag
waren wesentlich weniger Händler
anwesend. Das dürfte einerseits an
den Auffahrtsfeiertagen gelegen ha-
ben, andererseits aber an der Wetter-
prognose, die Sturm und Regen vor-
ausgesagt hatte. Und sie sollte recht
behalten: Gegen Mittag fegten ziem-
lich unvermittelt Sturmböen über den
Platz, denen nicht alle Zeltdächer
standhielten. Überall hörte man Glas
und Porzellan am Boden zerschellen,
und rundherum kam ein emsiges
Einpacken und Aufräumen in Gang.
Die Polizei öffnete ausnahmsweise
vorzeitig die Schranken, damit die
Händler mit den Autos vorfahren und
ihre Ware einladen konnten.

Touristen fehlen
Nach den ersten beiden Verkaufsta-
gen zieht Monika Luck eine positive
Bilanz: «Wir sind froh, dass wir über-
haupt wieder kommen können. Si-
cher sind die Umsätze schlechter als
vor der Corona-Krise. Das liegt aber
hauptsächlich daran, dass die Touris-
ten fehlen. Sie machen einen Gross-
teil unserer Kundschaft aus.»

Dem Flohmarkt fehlen noch die Touristen
Mit einem guten ersten und
einem stürmischen zweiten
Samstagsverkaufstag ist der
Flohmarkt am Bürkliplatz
in die Saison gestartet.
Zwar mit deutlich weniger
Ständen, aber dafür mit
zufriedenen Händlern.

Karin Steiner

Weniger Leute als an einem sonnigen Tag vor Corona, dafür zufriedene Händler und Kunden. Was auf dem Flohmarkt fehlt, sind die sonst zahlreichen Touristen. Fotos: Karin Steiner

Nicht alle Händler trugen eine Schutzmaske. Monika Luck geniesst die Wiedereröffnung.

Der Sturm brachte manches Zelt zum Einstürzen.

Viel Ware, aber wenig Leute besuchten letzten Samstag den Flohmarkt.

Viel Kunst war im Angebot.

An origineller Ware fehlte es auch dieses Jahr nicht. Diese drolligen Figuren gefielen nicht nur den Kindern.
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Die Studentin Aurelia Möri recher-

chiert derzeit über Bisamratten. Ent-

lang des Leutschenbachs beobachtet

sie die Tiere regelmässig. «Sie bevor-

zugen langsam fliessende und ruhige

Gewässer mit Ufervegetation», weiss

Möri. Ausserdem seien sie bekannt

für ihren seidigen Pelz und stammen

ursprünglich aus Nordamerika. Nach

Europa seien sie Anfang des 20.

Jahrhundert gekommen und haupt-

sächlich für Pelzzucht gehalten wor-

den. «Oft holen die Bisamratten

Grasbüschel aus dem Wasser und

bringen sie in ihre Höhlen am Ufer»,

erklärt Möri. Für ihre Arbeit sieht sie

zwei mögliche Aspekte – einerseits

den Konflikt der Bisams mit dem Bi-

ber und andererseits potenzielle

Schäden durch Grabungen an den

Fluss- und Bachufern. Denn die Na-

ger, welche sich momentan im Mittel-

land ausbreiten, könnten mit dem

Graben ihrer Wohnungen auch Schä-

den anrichten. Noch nicht bekannt

sei allerdings, ob sie sich auch im Al-

penraum verbreiten werden.

Problematisch
in Norddeutschland und Holland
Stefan Ineichen, Dozent am Institut

für Umwelt und natürliche Ressour-

cen der ZHAW, sieht für die Schweiz

jedoch keine Bedrohung durch die

Bisamratten. Zwar graben und wüh-

len die Tiere an den Flussufern, doch

dies sei nicht weiter gefährlich. «Pro-

blematisch kann dies jedoch in Nord-

deutschland und Holland sein, wo es

viele Deichsysteme gibt», so Inei-

chen. Dort würden die Tiere auch ge-

zielt bekämpft. «Teilweise kann es so

grosse Populationen geben, dass die

Dämme davon einbrechen», so Inei-

chen weiter. Im Kanton Schaffhausen

hingegen werden die Nagetiere auch

hierzulande bekämpft. «Dort gibt es

Bäche mit seltenen Bachmuscheln,

welche von Bisamratten gefressen

werden», so Ineichen.

Obwohl sie sich Gegensatz zu

Hausratten mehrheitlich vegetarisch

ernähren, gehen die Nager manch-

mal auf andere Tiere los. Normaler-

weise stehen jedoch Schilfrohr und

Kräuter auf ihrem Speiseplan. Marti-

na Bosshard von Grün Stadt Zürich

sieht in der Ausbreitung jedoch eine

Bedrohung für andere Tiere. Auf An-

frage sagte sie: «Die Bisamratte ge-

hört zu den problematischen, invasi-

ven Neozoen, die heimische Arten

konkurrenzieren und ihre Lebens-

räume gefährden.» Ausserdem wür-

den sich die Nager besonders mit Bi-

bern schlecht vertragen. Nach Mög-

lichkeit würden die Bisamratten von

Wildhütern aus der Wildbahn ge-

nommen.

Rund zwei Dutzend Exemplare
In der Stadt Zürich sind die Nagetiere

vor allem an der Glatt und deren Sei-

tenbächen vorzufinden. Anouk-Lisa

Taucher vom Verein StadtNatur be-

richtete, dass seit der Einführung der

Meldeplattform im Jahr 2014 insge-

samt 31 Beobachtungen von Bisam-

ratten gemeldet worden sind. Stefan

Ineichen, der als Co-Autor das Stan-

dardwerk «600 Tierarten der Stadt

Zürich» geschrieben hatte, schätzt

die Zahl der Tiere in Zürich-Nord auf

ungefähr zwei Dutzend. Im Hirzen-

bach in Schwamendingen machte ei-

ne Leserreporterin bei ihrem Spa-

ziergang kürzlich eine erstaunliche

Entdeckung. Sie sah ein Tier, das wie

ein Biber aussah, aber keiner war.

«Da es deutlich kleiner war als ein

Biber, vermutete ich zuerst eine Rat-

te», berichtete sie gegenüber «20 Mi-

nuten». Zu Hause betrieb die Frau

Recherche und stiess dabei auf die

Bisamratte.

Die Bisamratte
Die Bisamratte, eine Nagetierart mit

seidigem Pelz, stammt ursprünglich

aus Nordamerika, hat sich jedoch in

praktisch ganz Europa ausgebreitet.

Ihr wissenschaftlicher Name lautet

Ondatra zibethicus. Die Tiere können

30 bis 36 Zentimeter gross werden.

Bisamratte breitet sich in Zürich-Nord aus
An der Glatt leben neben
Bibern auch Bisamratten
nahe am Wasser. Nun wer-
den die Tiere erstmals von
der ZHAW wissenschaftlich
untersucht.

Laura Hohler

Einwanderer aus Nordamerika: Eine Bisamratte (Ondatra zibethicus) frisst am Glattufer.  Foto: Lukas Schweizer/zvg.

Aurelia Möri, 26, studiert Umwelt-
ingenieurwesen und erforscht im
Rahmen einer Semesterarbeit die
Lebensweise der Bisamratte. F: zvg.

Aus der Ferne könnte man meinen, ein Biber schwimme in der Glatt. Doch es ist eine Bisamratte. Foto: Martin Aschwanden/zvg.

ANZEIGEN
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Nervöses Zucken, verschwitzte Hän-
de und der Blick auf die Testpapiere
gerichtet: Grübelnd suchen Schüle-
rinnen und Schüler die passenden
Lösungen der Matheaufgaben. Wäh-
rend sie mit dieser Situation zu
kämpfen haben, scheint für die ma-
thematisch begabte Luciana Marconi
der Rechenweg wie ein Spaziergang
im Park zu sein: «Mathematik hat
mir schon immer Spass gemacht. Es
fasziniert mich, wie jeder Rechen-
schritt zu einem Resultat führt und
alles am Schluss zum Endresultat
führt.»

Die ehemalige Schülerin des Real-
gymnasiums Rämibühl hat vor kur-
zem ihre mathematische Begabung
in ihrer Maturitätsarbeit unter Be-
weis gestellt und damit glorreich ab-
geschlossen. Die Schweizer «Jugend
forscht» hat ihre Arbeit in der theo-
retischen Mathematik mit dem ersten
Platz prämiert und mit dem Prädikat
«hervorragend» ausgezeichnet. Ihr
Mathematiklehrer und Arbeitsbeglei-

ter Balz Bürgisser betont mit Freude:
«Ich habe einen solchen Spitzenplatz
für Luciana erhofft, aber kaum er-
wartet, da es ein breit gefächerter
Wettbewerb ist.» Auch Luciana ge-
steht, von einer solchen Errungen-
schaft selbst überrascht zu sein.
Trotz ihres jungen Alters ist für sie
eine brillante Zukunft bereits in
Sicht. Ist diese junge Dame also
schlichtweg ein mathematisches Na-
turtalent? «Bis jetzt hatte ich in der
Mathematik keine Note unter fünf,
hingegen fallen mir Fächer wie Sport
und bildnerisches Gestalten schwe-
rer», sagt sie bescheiden und
schmunzelt, während sie ihren Blick
auf den Boden richtet. Bürgisser ist
über ihr Talent für diese komplexe
Materie besonders begeistert und be-
stätigt ihr Verständnis dafür. Bürgis-
ser: «Luciana ist hochbegabt, sie
kann mathematische Sachverhalte
sofort erfassen und weiterdenken.»
Simpel erklärt hätte Luciana aus den
üblichen mathematischen Formeln
des sogenannten «magischen Qua-
drats» eine neue Formel entdeckt,
die selten in den Mathematik-Textbü-
chern zu sehen sei.

Das «magische Quadrat»
ist ein Zahlenspiel
Beim Sonnenberg-Park lässt sich das
junge Mathegenie auf die grüne Sitz-
bank nieder, die zufälligerweise mit
der Farbe ihrer Jacke korrespon-
diert. Als sie nach einer kurzen Ein-

führung über sich selbst auf die be-
rühmte Mathearbeit zu sprechen
kommt, sprüht sie vor Motivation.
Dann erklärt Luciana mit Stolz, was
an ihrer Arbeit bemerkenswert ist.
Das Thema ihrer Arbeit ist das «ma-
gische Quadrat». Trotz der bizarren
Definition hat die Esoterik nichts mit
dieser mathematischen Formel zu
tun. Die Formel ist im Allgemeinen
auch wenig verbreitet und sei selbst
für Luciana Neuland gewesen. «Ich
habe mich lange damit befasst, bevor
ich anhand der Algebra einen neuen
Weg gefunden habe, das ‹magische
Quadrat› auszufüllen», erklärt Lucia-
na, während sie auf einem Blatt Pa-
pier ihre mathematische Überlegung
illustriert.

Sie sei sich ihrer Affinität für die
Mathewelt seit langem bewusst, doch
erst seit kurzem hat sich ihr Wille,
dies auch in Zukunft zu vertiefen,
entfaltet. «Mit dieser Arbeit wollte ich
auch testen, wie stark meine Passion
für die Mathematik ist. Und ich habe
realisiert, dass ich an der ETH Zürich
Mathematik studieren möchte.»

Bei der Schweizer «Jugend
forscht» hat Luciana neben dem ers-
ten Platz auch ein Sonderpreis ge-
wonnen. Falls die Corona-Zeit es er-
laubt, wäre sie zur Nobelpreisverlei-
hung des International Youth Science
Seminar in Stockholm eingeladen.
Wer weiss, was für diese ambitio-
nierte Matheenthusiastin die Zukunft
bereithält.

Luciana entzaubert das «magische Quadrat»
Luciana Marconi rechnet
sich innovativ durch Zahlen
und Formeln. Nun hat sie
einen Preis gewonnen. Das
hat sie selbst etwas über-
rascht. Ihren ehemaligen
Mathematiklehrer freut es.

Melanie Büchi

Mathegenie: Die 19-jährige Luciana Marconi erhielt von «Jugend
forscht» für ihre Maturaarbeit ein «hervorragend» verliehen. Foto: M. Büchi

In Schwamendingen wird eine weite-
re neue Brücke erstellt, und zwar bei
der Unterführung Saatlen. Die Vorbe-
reitungsarbeiten für den Neubau der
Unterführung Saatlen begannen mit
ersten Bauhilfsmassnahmen. Am
2. Juni wird die provisorische Fuss-
gängerbrücke Saatlen eröffnet. Der
bestehende Durchgang durch die Un-
terführung wird für Fussgänger vor-
aussichtlich aber erst im September
geschlossen. Der genaue Zeitpunkt
der Umstellung wird gemäss Bundes-
amt für Strassen Astra zeitnah vor
Ort signalisiert.

Die Einhausung Schwamendingen
kann die Trennung der Quartierteile
Schwamendingen-Mitte und Saatlen
durch die Autobahn nicht vollends
aufheben. Deshalb ist eine breitere
und aufgewertete Unterführung Saat-
lenstrasse vorgesehen. Sie soll dazu
beitragen, dass die zertrennten Teile
des Quartiers wieder besser mitein-
ander verbunden werden. Die mit
dem Ausführungsprojekt 2011 öffent-
lich aufgelegten Pläne weisen für die
neue Unterführung Saatlenstrasse
eine grösserer Breite auf als die be-
stehende. Diese Aufweitung schafft
mehr Raum für Zufussgehende und
Velofahrende und macht die Unter-
führung attraktiver.

Neben der Unterführung sind
Rampen vorgesehen, die einen be-
quemen Zugang zur Nutzfläche auf
dem Ueberlandpark ermöglichen.
«Die beiden geplanten 4,4 Meter
breiten Rampen haben keine Auswir-
kungen, mindestens nicht direkt, auf
die Breite der Unterführung», erläu-
tert das Astra.

Wegen Einhausung: Saatlen-Quartier
bekommt Fussgängerüberführung
Die Unterführung Saatlen
wird im Rahmen der Ein-
hausung Schwamendingen
neu gebaut. Es braucht
deshalb eine provisorische
Fussgängerüberführung. Am
2. Juni wird diese eröffnet.

Pia Meier

So wird es nach Erstellung der Einhausung Schwamendingen bei der Unterführung Saatlen aussehen. Vis.: zvg.

Im Rahmen des Projekts «A1 Aus-
bau Nordumfahrung Zürich» er-
neuert das Bundesamt für Stras-
sen Astra den Nüsslikreisel beim
Autobahnanschluss Seebach. Die
Bauarbeiten dauern gemäss Astra
bis voraussichtlich Ende Novem-
ber. Die sechs vorgesehenen Bau-
phasen dauern jeweils rund einen
Monat. Das Astra versieht den
Kreisel mit einer Betonfahrbahn.
Zudem werden Verbesserungen
erstellt, die den Verkehrsfluss bei
speziellen Betriebszuständen künf-
tig besser steuern. Weiter baut das
Astra im inneren Bereich des Krei-
sels einen Blendschutz und gestal-
tet die Innenfläche. Der Nüssli-
kreisel kann gemäss Astra immer
befahren werden. Die Zu- und Ab-
fahrten auf die Autobahn sind zu
jeder Zeit gewährleistet. (pm.)
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Haus oder Wohnung
zum Kauf
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mit frischen Backwaren 

die wir Ihnen täglich liefern
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Die Region um den Burghölzlihügel ist
für viele Menschen ein Naherholungs-
gebiet. Eine Viertelstunde vom Zür-
cher Hauptbahnhof entfernt geht dort
der städtische Trubel schon fast in
Vergessenheit. Diesem Gebiet widmet
sich der Förderverein für Natur im
Siedlungsraum (NimS).

Denn die mit Grünfläche bespickte
Landschaft um den Burghölzli hat vie-
le sogenannte Biodiversitäts-Hotspots.
Grüne Oasen im Herzen Zürichs, wo
sich die Tier- und Pflanzenwelt frei
entfalten kann. Der Verein NimS (sie-
he Kasten) hat jedoch festgestellt, dass
die Artenvielfalt in dieser Gegend im
Vergleich zu vor 30 Jahren stark zu-
rückgegangen ist. Mit seinem neu-
esten Projekt will der Förderverein
durch das Aufwerten privater Gärten
zu einem sogenannten Trittsteingarten
dem entgegenwirken: Dazu sucht er
Gartenbesitzer, die bereit sind, am
Projekt teilzuhaben.

Viele Tiere würden profitieren
Der Begriff «Trittsteingarten» gibt es
in dieser Form eigentlich nicht. Er ist
ein Kompositum, welches auf das im
Naturschutz bekannte Konzept der
«Trittsteine» zurückgreift. In diesem
Zusammenhang sind Trittsteine kleine
Lebensräume, die als Verbindungs-
stück zwischen grösseren Lebens-
raum-Oasen dienen. An solchen Ver-

bindungsstücken fehle es um den
Burghölzlihügel momentan, sagt
Christine Dobler Gross. Sie ist die
NimS-Vereinspräsidentin und Initian-
tin des Trittsteingarten-Projekts. «Man
kann sich das wirklich so vorstellen,
dass Tiere, ob Insekten, Vögel oder
Säugetiere, zwischen den Gebieten
zirkulieren möchten. Oft sind diese
Orte aber zu weit voneinander ent-
fernt oder durch Hindernisse ge-
trennt. Auf diesen langen Strecken
sind sie vielen Gefahren ausgesetzt. In
einem Trittsteingarten könnten sie

rasten», erklärt Dobler Gross. Lange
Wege sind für die Tiere nicht nur ge-
fährlich, sie zehren auch an ihren
Kräften. Der Bruterfolg von Wildbie-
nen ist deutlich geringer, wenn für die
Versorgung des Nachwuchses die Blü-
tenpollen von weit hergeholt werden
müssen.

Nicht fliegenden Tieren wäre
ebenso geholfen. Gerade in Siedlungs-
gebieten ist es für sie gefährlich, sich
über längere Zeit auf den befahrenen
Strassen zu bewegen. Besonders
schwierig haben es Igel. Obwohl sie
genügend Möglichkeiten hätten, sich
in privaten Gärten einzunisten, schei-
tert es oft an der Zugänglichkeit. Die
Zäune riegeln jegliche Zugangsmög-
lichkeit ab. Bei Trittsteingärten wäre
die Barrierefreiheit für die Igel gege-
ben, beispielsweise durch den Einbau
eines Igel-Tunnels.

Mehr Hand anlegen
Daneben gibt es eine Vielzahl von
Möglichkeiten, wie man den eigenen
Garten in einen Trittsteingarten um-
funktionieren kann. Damit die Gärten
von Tieren als Lebensraum genutzt
werden können, hat der Verein NimS
weitere Kriterien festgelegt. Ein Tritt-
steingarten solle neben Brutplätzen

und Verstecken auch ein vielfältiges
Nahrungsangebot haben. Wenn ein
Garten fünf einheimische Sträucher
hat, sei das schon ein guter Anfang.
So finden vor allem Insekten und Vö-
gel ein breites Nahrungsangebot und
Nistplätze. Zudem braucht ein solcher
Garten mindestens zwei Quadratme-
ter Blühflächen mit mehrheitlich ein-
heimischen Blumen. Wildbienen, Kä-
fer und Schmetterlinge aller Art wür-
den auf diese Weise angelockt wer-
den.

Auch in der Pflege gibt es für Tritt-
steingartenbesitzer einiges zu beach-
ten. Die eine oder andere Gewohnheit
solle man ablegen, meint Christine
Dobler Gross. Etwa die Nutzung von
Insektiziden, Herbiziden sowie Fungi-
ziden und Mährobotern. «Einen Teil
der Gartenarbeit von Hand zu verrich-
ten, kann ein lustvoller Ausgleich zum
Arbeitsalltag sein. Man darf im Garten
ohnehin mehr dem Lauf der Natur
überlassen», so Dobler Gross.

Ausserdem rät die Naturschützerin
davon ab, Dekobeleuchtung im Garten
zu verwenden. Nächtliches Licht lockt
Insekten an. Diese sterben an der An-
strengung vom Umkreisen der Licht-
quelle. Der Förderverein NimS ist
überzeugt, dass die Umsetzung seiner

Kriterien einfach ist: «Das hört sich
nach viel an. Doch die Gartenbesitzer
werden erstaunt sein, wie einfach es
eigentlich ist, den Garten nach diesen
Punkten aufzuwerten. Zumal viele,
ohne es zu wissen, einen Grossteil der
Kriterien schon erfüllen», sagt Ver-
einspräsidentin Christine Dobler
Gross. Bis jetzt sind schon sieben Gar-
tenbesitzerinnen- und -besitzer beim
Trittsteingarten-Projekt eingestiegen.

Für Interessierte, die Rat suchen,
wie genau sie ihren Garten aufwerten
sollen, bietet der Verein um den Burg-
hölzlihügel eine kostenlose Gartenbe-
ratung an. «Wir wollen aber keinen
Druck machen. Nachdem wir einen
Garten angeschaut haben, ist niemand
in der Pflicht, mitzumachen», erklärt
Dobler Gross und möchte damit klar-
stellen, dass sich jeder aus der Bera-
tung herauspicken kann, was ihm ge-
fällt.

Letztendlich basiere viel auf Eigen-
verantwortung. Die Pflege des Gartens
obliege weiterhin dem Gartenbesitzer.
Denn der Förderverein NimS kontrol-
liere nicht nach, ob die Kriterien län-
gerfristig eingehalten werden.

Im Herzen Zürichs Tieren mehr Raum bieten
Viele Tierarten um den
Burghölzlihügel sind
bedroht. Der Förderverein
«Natur im Siedlungsraum»
möchte mit seinem neuen
«Trittsteingarten»-Projekt
mehr Lebensräume und
Wandermöglichkeiten
für Tiere schaffen.

Dennis Baumann

Mehr Informationen unter: www.natur-im-
siedlungsraum.ch.

Trotz Naturnähe, ein Trittsteingarten darf ruhig gemütlich sein. Fotos: Christine Dobler Gross

Speziell der Wildbienenbestand könnte ansteigen.

Trittsteingärten bieten geeignete Verstecke für Igel.

Die Aufrechterhaltung der Artenviel-
falt in der Stadt Zürich, das ist das
Ziel des Fördervereins für Natur im
Siedlungsraum «NimS». Der Verein
ist 2017 aus dem Projekt «Lebens-
raum Kulturlandschaft Burghölzli»
der WWF-Regionalgruppe Zürich
entstanden. Seither will der Förder-
verein für Natur im Siedlungsraum
die Aufwertungen und Fortschritte
rund um den Burghölzlihügel weiter-
hin vorantreiben und sichern. So
wurde im Garten der EPI-Klinik un-
ter Beratung des Vereins ein grosses

Blütenangebot und etliche Nistmög-
lichkeiten für Wildbienen geschaffen.
Ein weiteres Projekt des Förderver-
eins NimS läuft im Familiengarten
Wehrenbach, mit dem Ziel, dass in
diesem Gebiet der Bestand der ge-
fährdeten Zauneidechsen und Gelb-
bauchunken zunimmt. Zudem leistet
der Verein Öffentlichkeitsarbeit. So
will er mit Newsletters, dem Publizie-
ren von Artikeln und seiner Website
die Quartierbevölkerung auf die Wich-
tigkeit von Grünflächen im Siedlungs-
raum aufmerksam machen. (db.)

Förderverein für Natur im Siedlungsraum

Auch das GZ Hottingen ist von den
Einschränkungen betroffen, die das
Coronavirus mit sich bringt. «Wir
hoffen, dass kleine Anlässe, Kurse
und Vermietungen bald wieder statt-
finden können», betont GZ-Leiter
Martin Sturzenegger. Wie es in der
zweiten Jahreshälfte mit den grösse-
ren Anlässen wie dem Flohmarkt
oder den Adventsanlässen aussieht,
ist bis auf weiteres unklar.

Das Nähatelier wird in Zusam-
menarbeit mit Anna-Barbara Neu-
mann im GZ Hottingen entstehen.
Ein besonderer Fokus des Ateliers
soll auf einen nachhaltigen Umgang

mit Textilien gelegt werden und unter
dem Leitfaden: «upcycle, create, re-
use, repair» stehen.

Das Nähatelier will einen kleinen,
lokalen Kontrapunkt zu unserem ver-
schwenderischen Umgang mit Textili-
en und Ressourcen setzen. Durch
fachliche Unterstützung und weiter-
führende Workshops möchten wir
praktisches Wissen vermitteln und
gemeinsam an innovativen Lösungen
für unsere ungenutzten oder kaput-
ten Textilien arbeiten. Als zentraler
Begegnungsort soll das Atelier
Gleichgesinnte aus verschiedenen
Altersstufen zusammenbringen und
den sozialen und kreativen Aus-
tausch in unserem Quartier fördern.

Gesucht: Nähmaterial
«In einem ersten Schritt suchen wir
Nähmaschinen und Arbeitsmaterial
wie Stoff und Mercerieartikel. Zudem
suchen wir Leute, die etwas vom Nä-

hen verstehen und die Anlässe gerne
mit uns begleiten möchten», teilt
Martin Sturzenegger mit. Wer die
Idee unterstützen will, schreibt eine
Nachricht an gz-hottingen@gz-zh.ch
mit dem Betreff: Nähatelier.

«Nicht abhalten lassen»
Die ersten Zeitfenster für das Nähate-
lier sind zeitgleich mit dem Floh-
markt vom 5. September und dem
Bring-und-Hol-Tag vom 26. Septem-
ber 2020 geplant. Beides findet vor
dem Kreisgebäude an der Gemeinde-
strasse 54 statt. Ob Anlässe dieser
Grösse dann möglich sind, ist aller-
dings sehr ungewiss. «Das soll uns
nicht davon abhalten, das Nähatelier
in der einen oder anderen Form zu
realisieren», meint Martin Sturzeneg-
ger. (zb.)

GZ Hottingen eröffnet ein Nähatelier
Gemeinsames kreatives
Arbeiten mit Textilien soll
im GZ Hottingen gefördert
werden – mit einem Näh-
atelier.

Neues Projekt in Hottingen: Mit Stoffresten kreativ zu Werke gehen. F: zvg.

Aktuelle Informationen sind immer auf
der Homepage des GZ zu finden: gz-
zh.ch/gz-hottingen.
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Das Wetterjahr 2020 ist bisher hoch-
druckbestimmt und damit ausgespro-
chen sonnig und sehr trocken. Mit
dem Mai 2020 reihen sich zudem be-
reits zwölf aufeinanderfolgende Mo-
nate mit anhaltend übertemperierten
Verhältnissen aneinander.

Die Zeit von Juni 2019 bis Mai
2020 gehört demnach in Zürich zu
den wärmsten Zwölfmonatsperio-
den seit Beginn der systemati-
schen Messungen im Jahr 1864. Mit
einem Rekordtemperaturüberschuss
von 3 Grad gegenüber der Referenz-
periode 1961 bis 1991 waren die
letzten zwölf Monate genauso warm
wie zwei weitere Zwölfmonatsperio-
den in der Messreihe von Zürich. Bei-
de liegen nicht weit in der Vergan-
genheit. Die eine war vor Jahresfrist
zwischen April 2018 und März 2019.

Drittwärmster Frühling
Die andere Rekordwärmeperiode da-
tiert zwischen dem Juni 2006 und
dem Mai 2007. Davor war ein Wär-
meüberschuss von maximal 2 Grad
die obere Messlatte. Diese wurde in
Zwölfmonatsperioden zwischen 1947
und 1948 sowie zwischen 1994 und
1995 erreicht sowie auch mehrmals

nach 2007. Der meteorologische
Frühling 2020 (März bis Mai) geht in
Kürze zu Ende. Und es zeichnet sich
ab, dass er in Zürich mit einer
Durchschnittstemperatur von über
11  Grad als der drittwärmste Früh-
ling seit Messbeginn im Jahr 1864 in
die Wetterannalen eingehen wird.
Nur marginal kühler war im Ver-
gleich der Frühling vor zwei Jahren.
Noch eine Spur wärmer als heuer
waren die Frühlinge der Jahre 2007
und 2011. Die Top 5 der wärmsten
Frühlinge in Zürich wird mit jenem
aus dem Jahr 2017 komplettiert. Das
die fünf wärmsten Frühlinge in Zü-
rich alle auf die letzten 13 Jahre fal-
len, ist ein eindrückliches Indiz für
den fortschreitenden Klimawandel in
der Schweiz. Hohe Frühlingstempe-

raturen sind, abgesehen von den letz-
ten Jahren, vor allem aus den Jahren
1943, 1945 bis 1948 bekannt. Vergli-
chen mit den jüngsten Warmfrühlin-
gen, waren jene aber rund 0,7 bis
1 Grad kühler und damit ein ganzes
Stück weniger warm.

Weiter trocken
Lange Zeit war auch die Trockenheit
ein grosses Thema im Frühling 2020.
Nach einer Erholung Anfang Mai
spitzt sich das Thema nun mit erneut
hochdruckbestimmtem Wetter erneut
zu. Abgesehen vom Februar waren
bisher alle Monate des Jahres 2020 zu
trocken. Jüngst brachte der März nur
halb so viel Niederschlag, der April le-
diglich einen Drittel und der Mai rund
zwei Drittel der üblichen Nieder-

schlagssummen. Über den gesamten
Frühling betrachtet, fiel nur etwas
mehr als die Hälfte der üblichen Nie-
derschlagsmengen. Damit gehört der
Frühling 2020 nur knapp nicht zu den
zehn trockensten in Zürich seit An-
fang des 20. Jahrhunderts. Allerdings
sind die Unterschiede zu den Top 10
marginal. Deutlich trockener waren
lediglich die beiden Frühlinge 2011
und vor allem 1934, welche lediglich
48 respektive 42  Prozent der üblichen
Regenmengen brachten.

1000 Sonnenstunden
Noch extremer als die Wärme und
die Trockenheit präsentiert sich heu-
er die Sonnenscheindauer: Die ganze
Schweiz wird mit aussergewöhnlich
vielen Sonnenstunden verwöhnt. Bis-

her waren alle Monate meist deutlich
zu sonnig. Allein der Frühling 2020
brachte mit insgesamt 735 Sonnen-
stunden fast 60 Prozent mehr Son-
nenschein als im langjährigen Durch-
schnitt 1981 bis 2010. Das ist ein
Plus von 270 Stunden oder so viel zu-
sätzlicher Sonnenschein, wie in
durchschnittlich zwei Märzmonaten
zu erwarten ist.

Das Jahr ist bisher das «Jahr der
Sonne». In Kürze wird der Sonnen-
scheinautograph von Zürich den Mei-
lenstein von 1000 Sonnenstunden im
Jahr 2020 erreichen. So früh im Jahr
wie nie zuvor seit Beginn der Mes-
sungen Anfang des 20. Jahrhunderts.
Normalerweise ist dies erst in der
zweiten Julihälfte der Fall. In den
trüben Jahren 1977, 1978 und 1980
sowie 1987 passierte das sogar erst
im Laufe des Septembers. Die bisher
sonnigsten Jahre (1938, 1945, 2007
und 2011) erreichten die 1000er-
Marke Ende Juni – fast einen Monat
später als heuer. Dies zeigt eindrück-
lich, wie ausserordentlich sonnig das
Jahr 2020 bisher verlief. Und die
sonnenreichste Zeit im Jahr steht mit
dem Sommer erst noch bevor. Nach
dem 31. Mai zählt der Sonnenschein-
autograph in Zürich 1000 Sonnen-
stunden bis zum Jahresende. Die
meisten Sonnenstunden – rund 600
davon – entfallen dabei auf die Som-
mermonate Juni bis August. Das Jahr
2020 ist also auf direktem Weg, der
neue Sonnenkönig zu werden. Vor-
aussetzung dafür sind viele Sonnen-
stunden im bevorstehenden Sommer
2020.

Das Wetter fährt auf der Überholspur
Was sich bereits in den
ersten Monaten des Jahres
abgezeichnet hatte, be-
stätigte sich nun auch in
den Frühlingsmonaten:
Es kommt zu neuen Wärme-
und Sonnenscheinrekorden.

Silvan Rosser

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

Das Jahr 2020 ist in Zürich bisher so sonnig wie nie zuvor. Die Marke von 1000 Sonnenstunden wird in Kürze
überschritten – rund ein Monat früher als normalerweise. Grafik: S. Rosser

Kath. Pfarrei Herz Jesu Oerlikon

Herzliche Einladung 

zu den Gottesdiensten 

zum Pfingstfest 2020

Samstag, 30. Mai 18.00 Uhr 
Sonntag, 31. Mai 10.00 Uhr 
 und 11.30 Uhr 
Montag, 1. Juni 10.00 Uhr

Die Gottesdienste finden gemäss 
den Vorschriften des BAG statt 
(max. 60 Personen).
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Im Sendegefäss «ECO» des Schweizer
Fernsehens werden Wirtschaftsthe-
men kontrovers diskutiert. Damit der
Zuseher folgen und sich seine eigene
Meinung bilden kann, muss die The-
matik sachlich dargestellt sein, sonst
wird eine ideologisch gesteuerte Sa-
che draus. So ist es kürzlich in der
Sendung «ECO» erneut passiert. Der
Autowirtschaft ist der Schwarze Peter
zugespielt worden, begünstigt durch
den allgemein bekannten Dieselskan-
dal, welcher die Gesamtbranche in
ein schiefes Licht drängte. Die Emis-
sionsvorschriften unterlaufen haben
freilich nur zwei Konzerne und nicht
sämtliche hierzulande rund fünfzig
vertriebenen Marken.

Die EU, und im Schlepptau die
Schweiz, hat für verschiedenste Indus-
trien Klimaziele etabliert. Seit 2015

müssen pro neu zugelassenes Auto
Sanktionszahlungen geleistet werden,
sofern das Ziel mit einer Marke oder
einem Markenverbund nicht erreicht
wird. Für 2018 überwiesen Schweizer
Autoimporteure 31 Millionen Franken
an den Bund, dies bei einem Grenz-
wert von 130  Gramm CO2 pro Auto.
Ein Kleinstimporteur (jährlich ca. 15
bis 20 Einheiten) musste pro Auto
6000 Franken zusätzlich pauschal
überweisen.

Bis 100 Millionen Franken
Die Fälligkeiten für 2019 sind noch
nicht bekannt, Schätzungen gehen
von 80 bis 100 Millionen aus. Gross-
mehrheitlich sind die Neuwagen-
käufer den Empfehlungen des Bun-
des eben nicht gefolgt und verlangen
weiterhin ein Auto, das ihren An-
sprüchen vollumfänglich entspricht.

Per 2020 gilt ein bereinigter
Grenzwert von 109 Gramm CO2. Und
den wird man, obwohl Anfang Jahr
noch zuversichtlich gestimmt, wegen
Corona mit bestem Willen nicht un-
terbieten können.

Verschiedene Gründe werden
platziert: Die langen Werkschliessun-

gen führen dazu, dass in Aussicht ge-
stellte Hybrid- und reine Elektrofahr-
zeuge die Händler mit Verzug errei-
chen. Viele Neuwagenkäufe werden
oder müssen wegen der Lieferfähig-
keit in ungünstigere Verbrenner ge-
wandelt werden, z. B. für Leasing-
fahrzeuge – rund 50 Prozent der
Neuwagen sind geleast. Und sowieso
kommt es 2020 wegen des Lock-
downs zu geringen Neuzulassungen,
die Luxusautos werden daran anteils-
mässig überproportional teilhaben.

Ziele verschieben
Der Verband der Autoimporteure ist
deshalb beim Bund vorstellig gewor-
den, um die neuen CO2-Grenzwerte
um ein Jahr zu verschieben. Die Neu-
wagenverkäufer stehen zu den Zielen.
Aber sie sehen die eingeleiteten Förde-
rungsmassnahmen zugunsten der al-
ternativen Antriebe wegen der Pande-
mie als verlorene Mühe. Erschwerend
für die Verkäufer, die Garagisten und
die Importeure ist, dass die hiesigen
Kunden aus verschiedensten Gründen
weiterhin CO2-ungünstigere Allrad-,
Automatik- und PS-starke Modelle be-
vorzugen (Traktion im Schnee, Auto-

matik im Stau, PS wegen der Topogra-
fie). Sie können es sich auch eher leis-
ten als Autofahrer in anderen Ländern,
weil wir offensichtlich besser wirt-
schaften. «Unsere Autofahrer haben
die höchsten CO2-Werte in Europa»,
lautet der Vorwurf der Grünen. Fak-
ten, welche in der «ECO»-Sendung
von zwei Branchenvertretern ver-
ständlich vorgetragen worden sind,
aber nicht mit dem nötigen Vorspann
zur Begründung. Anmoderation:
«Der Beitrag zeigt, wie die Wirtschaft
Klimaziele aufweichen will.» So hat-
ten in die Kamera lächelnde Kontra-
henten leichtes Spiel, die Argumente
der Branchenvertreter zu entwerten.
Patrick Hofstettler (WWF): «Ökolo-
gisch passende Autos sind gut verfüg-
bar», was eben, siehe oben, nicht zu-
trifft. Hans Hess (Economiesuisse):
«Man soll jetzt nicht alle guten Vor-
sätze über Bord werfen.» Schliesslich
ein Kommentierer von SRF: «Die
Lobbyschlacht ist in vollem Gang.»
Und dann noch Monika Schnitzer,
Mitglied des Sachverständigenrats
der deutschen Bundesregierung: «Die
Hersteller wittern eine Chance, aus
ihren Verpflichtungen herauszukom-

men.» Nein, sie stehen zu ihren Zu-
sagen, verlangen keine monetäre Un-
terstützung, streben wegen der Pan-
demie aber eine Verschiebung um
356 Tage an, statt über Sanktionen
zusätzlich Strafen zu kassieren. Ein
defensiv vorgetragener eidgenössi-
scher Kompromiss; die Importeure
überweisen ja längst – exklusiv in
Europa – 4 Prozent «Autosteuer» an
den Bund. Jürg Wick

Meinungen und Sachverhalte
Die Autoimporteure sind
dabei, im Verkehrsdeparte-
ment wegen des Lockdowns
für eine Verschiebung der
CO2-Sanktionen zu werben.
SRF lieferte einen Beitrag.

Publireportage

Schneeketten montieren will keiner
mehr, also ist das nächste Auto ein
4x4; Allradantrieb hat rund 10 bis
15 Prozent Mehrverbrauch. zvg.

Der deutsche Bundeskanzler Helmut
Kohl unterstellte dem neuen Kreml-
Chef Michail Gorbatschow seiner-
zeit, zwar etwas von PR zu verste-
hen, aber ansonsten sei dieser ein
Kommunist. Zur gleichen Zeit waren
auch die Meinungen über den neuen
XT Turbo von Subaru schnell ge-
macht.

«Von Fuji Heavy ist nichts ande-
res zu erwarten», hiess es. «Die mö-
gen zwar von Allrad etwas verste-
hen, aber von Dynamik oder Design
haben sie nun wirklich keine Ah-
nung.»

Keilform hoch im Kurs
Man muss dazu wissen, dass in je-
nen Jahren die Keilform hoch im
Kurs stand. Die Subaru-Interpreta-
tion geriet jedoch, sagen wir es zu-
rückhaltend, etwas unproportio-
niert, in Verbindung mit der zahnlo-
sen Front harmlos und brav. Besten-
falls bleibt das Auge an der C-Säule
hängen, an die sich eine gewölbte
Heckscheibe anfügt.

Über einen geheimnisvoll gestyl-
ten Türgriff gelangt man in die von
Licht durchflutete Kanzel. Unprak-
tisch wie eine Alessi-Zitronenpresse
präsentieren sich die Bedienungs-
satelliten links und rechts des asym-
metrisch geformten Zweispeichen-
lenkrades. Und das zarte Blau der
Polster ist eine Attacke auf den Ge-
schmacksnerv.

Freilich: Sobald der Zündschlüs-
sel gedreht worden ist, der vibra-
tionsfreie Boxermotor seine Arbeit
aufgenommen hat und der an einen
Dolch erinnernde Wählhebel in «D»
eingerastet ist, gibt sich dieser zum
Coupé aufgehübschte Subaru Leone
als Auto frei von Allüren zu erken-
nen. Der Zustand mit rund 140 000
km auf dem Zähler; perfekt, obwohl
unrestauriert. Die Kunststoffe: vor
35 Jahren von den Autoherstellern
noch nicht völlig beherrscht, son-

dern die Oldieszene heute vor Pro-
bleme stellend; angenehm anzufas-
sen wie am ersten Tag. Kein specki-
ges Lenkrad, keine bröselnden Pols-
ter, keine aus gerissenen Verkleidun-
gen quellenden Schaumstoffe. Alles
funktioniert.

Wir fahren das Auto im Toggen-
burg an einem herrlichen Frühsom-
mertag, wissend, dass es in der
Schweiz zur Hauptsache wegen sei-
ner Schneeeigenschaften gekauft
worden ist.

Was nur die Hälfte der XT-Kom-
petenz abdeckt. Bereits beim ersten
Einlenken wird klar, dass die an-
fängliche Etikettierung, es mit einem
Blender zu tun zu haben, daneben-
gegriffen ist. Der Verfasser hatte
sich auf die Strassenlage einer Hän-
gematte eingestellt. Der XT fährt
sich trotz der schmalbrüstigen Win-
terreifen 185/70 HR 13 jedoch prä-
zise und dynamisch. Und das mit
Frontantrieb, die Hinterräder wer-

den bei Bedarf als Traktionshilfe
beigezogen, wenn die Räumungs-
equipen zwar sofort die Hauptstras-
sen freiräumen, nicht aber die Zu-

bringer im Toggenburg oder im Ber-
ner Oberland. So wurden die Bergler
zu Trendsettern; mittlerweile liegt
der Anteil der über alle vier Räder

angetriebenen Personenwagen in
der Schweiz bei über 50 Prozent
(Neuzulassungen). Die elektropneu-
matische Federung sorgt nicht nur
für ein angenehmes Komfortniveau,
sondern wirkt sich auch beruhigend
auf den Aufbau aus. Zum Glück für
die Europäer hatte Subaru damals
Probleme, eine allgemein verträgli-
che Designsprache zu finden.

Heute cooler Geheimtipp
Dieser auf extrovertiert gemachte
4WD, knapp 200 km/h schnell, wur-
de seinerzeit unterschätzt, gilt heut-
zutage als cooler Geheimtyp und Be-
reicherung in der wachsenden
Youngtimerszene. Bloss die Klapp-
scheinwerfer trüben das Bild, kosten
wohl den einen oder anderen Dezili-
ter Benzin. Dass man dereinst am
helllichten Tag mit Licht herumfah-
ren würde, konnten die Japaner
1985 nicht voraussehen. Der XT
wurde bis 1991 gebaut. (jwi.)

Erinnern Sie sich noch an den Subaru XT?
Es gehört zu den Untugen-
den des Menschen, seines-
gleichen – aber auch zum
Beispiel Autos – zu etikettie-
ren, noch bevor man sich da-
mit auseinandergesetzt hat.

Publireportage

Das stromlinienförmige Subaru-Coupé vor den zackigen Churfirsten im Toggenburg. Fotos: jwi.

Die Bedienung geriet sehr futuristisch.



Ihr Spezialist für Reparaturen 
und Handel der Marken 

Volkswagen, Audi,  
SEAT und ŠKODA

Allenmoos Garage GmbH
Hofwiesenstrasse 268, 8050 Zürich 
Tel. 044 311 62 63, www.allenmoosgarage.stopgo.ch

38 JAHRE

Fronwaldstr. 15 Tel. 044 371 55 44
8046 Zürich Fax 044 371 79 64

E-Mail: info@huerstwaldgarage.ch
Internet: www.huerstwaldgarage.ch

Ihr Servicepartner für

VW Personenwagen

Wir freuen uns auf Ihren Besuch

Züri Garage AG, Huttenstrasse 63, 8006 Zürich, Tel. +41 44 450 13 13

WhatsApp: +41 78 410 69 77, info@zuerigarage.ch, www.zuerigarage.ch

Jetzt 

MFK-Vorbereitung 
buchen!
Auf Wunsch auch mit Gratis Abhol-/ 

Bringservice innerhalb 10 km

IHR BOSCH CAR SERVICE PARTNER 

MITTEN IN DER STADT ZÜRICH
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Wer während des Lockdowns nicht
daheim arbeiten konnte, hatte den
öV quasi für sich alleine. Doch das
ändert sich nun schlagartig. Alle re-
den deshalb von einer Maskentrage-
pflicht. Kaum zur Sprache kam bis-
her aber, dass Schutzmasken ins
Geld gehen. Ein Durchschnittspend-
ler braucht von den Einwegmasken
täglich zwei Stück. Das kostet immer-
hin gut zwei Franken. Macht eine
fünfköpfige Familie einen Tagesaus-
flug mit dem öV, muss sie schon
20 Franken für Masken ausgeben.
Besonders störend ist deshalb, wenn
SBB und Postauto das Tragen von
Masken empfehlen, ohne sich um die
finanziellen Konsequenzen für ihre
Fahrgäste zu kümmern.

Die Verkehrsbetriebe Zürich sind
einen Schritt weiter. Sie haben in den
letzten Tagen 50 000 Einwegmasken
verteilt. Auch die Gewerkschaft VPOD
brachte Masken unter die Pendler. Ein
Anfang, aber nicht mehr als ein Trop-
fen auf den heissen Stein. Denn allein
im Hauptbahnhof hatte es vor der Kri-
se 450 000 Pendler pro Tag. (ls./pw.)

DAS LETZTE

Schutzmasken
gehen ins Geld

Die Stadt Zürich hat zum Schutz der
Bevölkerung und der Züri-WC-Mitar-
beitenden ab Mitte März ziemlich viele
WC-Anlagen geschlossen. Weil auch
alle Restaurants geschlossen blieben,
war Blasenstau vorprogrammiert. Seit
dem 21. April nun werden schrittwei-
se die Züri-WCs wieder geöffnet. «Vor-
aussichtlich ab dem 8. Juni sind dann
alle Züri-WC-Anlagen wieder in Be-
trieb. Einen genauen Fahrplan gibt es
nicht», so eine Sprecherin des Um-
welt- und Gesundheitsschutzes Zürich.

Ein wichtiges Kriterium für die
Wiederinbetriebnahme sei das Perso-
nenaufkommen rund um eine WC-An-
lage. Auch Rückmeldungen aus der
Bevölkerung würden ernst genommen
und könnten dazu führen, dass eine
Anlage geöffnet wird. (ls.)

Blasenstau wird
tröpfchenweise beendet

Dank einem Stadtratsbeschluss dürfen
Einsatzfahrzeuge von Sanität und Feu-
erwehr künftig Busspuren und nicht
abgetrennte Tramtrassees auch benut-
zen, wenn sie nicht auf einer Einsatz-
fahrt mit Horn und Blaulicht sind. Das
freut Michael Schumann, Bereichslei-
ter Sanität bei Schutz & Rettung Zü-
rich, sehr, wie er auf Anfrage betont.
Denn bisher galt eine spezielle Vor-
schrift: «Betrifft der Notfall keine direk-
te vitale Bedrohung, darf das Sonder-
signal nicht genutzt werden und die
Einsatzfahrzeuge müssen sich in den
motorisierten Individualverkehr ein-
ordnen», so Schumann. Doch sei auch
hier der Zeitfaktor relevant. «Die be-
troffenen Patientinnen und Patienten
haben beispielsweise Schmerzen oder

leiden an Erkrankungen, bei welchen
durch eine schnelle Intervention die
Rekonvaleszenz oder der Spitalaufent-
halt deutlich verringert werden könn-
te.» Für die Feuerwehr bedeutet die
neue Regelung mehr Zeit für die teils
aufwendige Wartung der Fahrzeuge
und Einsatzmittel nach einem Einsatz.
«Damit sind die Rettungsfahrzeuge
schneller wieder einsatzbereit und un-
sere Teams sind rascher wieder ver-
fügbar», führt Schumann aus. Für die
Feuerwehr bleibe zudem mehr Zeit
fürs Training und die Weiterbildung.

Michael Schumann,

der Frust war wohl

oft gross, nach ei-

nem Einsatz in den

Stosszeiten gefühlt

ewig im Stau zu

stehen?

Das ist so. In den
letzten Jahren

haben der Verkehr und die Staus in
städtischen Gebieten und in der Ag-
glo erheblich zugenommen.

Welches sind die berüchtigtesten Stau-

strecken in Zürich, welche die Fahrzeuge

von Schutz & Rettung Zürich nun umfah-

ren können?

Da gibt es einige. Grosse Zeiterspar-
nisse zu den Hauptverkehrszeiten se-
hen wir zum Beispiel im Gebiet
Forchstrasse oder auch beim Seiler-
graben.

Hand aufs Herz. So hyperkorrekt wie in

Zürich sind die Einsatzkräfte wohl nir-

gends auf der Welt. Ohne Blaulicht

schön in der Kolonne stehen. OK?

Absolut einverstanden! Da muss
man nicht weit ins Ausland reisen,
um festzustellen, dass Rettungsfahr-
zeuge teilweise sehr niederschwellig
Sondersignale nutzen, um schneller
vorwärtszukommen, oder ganz
selbstverständlich auf reservierte
Spuren wechseln. Ich bin froh, dass
wir das bei uns in der Stadt Zürich
nun klar, gesetzeskonform und
in Absprache mit allen Partnern, re-
geln konnten.

Feuerwehr und Sanität haben neu freie Bahn
Die Fahrzeuge von Schutz &
Rettung durften bisher
Tram- und Busspuren nur
im Notfall benützen. Dank
einer neuen Regelung spart
die Stadt viel Zeit und Geld.

Lorenz Steinmann

Die Fahrzeuge von Schutz & Rettung Zürich mussten bisher oft in den
Autokolonnen stehen und vergeudeten viel Zeit. Foto: Nicole Allemann/SRZ

Michael Schu-
mann. Foto: zvg.

Der Zeitplan für die Ersatzlösung im
Sihlhölzli für die jüdische Mädchen-
schule Zürich ist Makulatur. Er war
schon vor der Corona-Krise sehr am-
bitioniert. Das Schulgebäude sollte
auf Beginn des Schuljahres 2020/21
am 24. August fertig sein. Nun sagt
ein Sprecher auf Anfrage, dass es
wegen des Coronavirus zusätzliche
Verzögerungen gebe. Mit den Vorar-
beiten konnte erst verspätet begon-
nen werden. Deshalb könnte sich der
Bezug womöglich um ein Schuljahr
verschieben. Immerhin: Die Elektrizi-
tätswerke des Kantons Zürich, die
Besitzerin des jetzigen Schulgebäu-
des an der Schöntalstrasse, scheint
Hand zu bieten und gewährt eine
Fristverlängerung. Die benötigten
12,6 Millionen Franken Baukosten
sind zusammengekommen. Das ist
erfreulich und rekordverdächtig. (ls.)

Mädchenschule-Neubau
verzögert sich

So soll die jüdische Schule beim
Sihlhölzli aussehen. Visualisierung: zvg.

Im April 2020 sind 26 913 Passagiere
über den Flughafen Zürich geflogen.
Das entspricht einem Minus von
99 Prozent gegenüber derselben Peri-
ode des Vorjahres. Das letzte Mal so
wenig Passagiere sind durchschnitt-
lich pro Monat 1952 über den Flug-
hafen Zürich gereist, vier Jahre nach
Aufnahme des Flugbetriebs. Die An-

zahl Lokalpassagiere sank im April
2020 um 98,9 Prozent auf 20 866.
Der Anteil der Umsteigepassagiere
lag bei 11,9 Prozent (–16,4 Prozent
gegenüber Vorjahr), und die Zahl
der Umsteigepassagiere sank um
99,6 Prozent auf 2812.

Im Schnitt 37 Passagiere pro Flug
Die Anzahl Flugbewegungen sank
im Vergleich zum Vorjahresmonat
um 91,7 Prozent auf 1921 Starts
oder Landungen. Die durchschnittli-
che Zahl Passagiere pro Flug lag mit
37 Fluggästen 71,9 Prozent unter
dem Vorjahresniveau. Die Sitzplatz-
auslastung ist im Berichtsmonat um
59,9 Prozentpunkte auf 20,1 Prozent

gefallen. Insgesamt wurden am
Flughafen Zürich im April 12 177
Tonnen Fracht abgewickelt. Das
entspricht einem Rückgang von
67,5 Prozent gegenüber dem Vorjah-
resmonat. Gleichzeitig ist die Anzahl
reiner Frachtflüge um 234 Flugbe-
wegungen gegenüber April 2019 auf
total 256 Starts oder Landungen ge-
stiegen.

Im Mai 2020 bewegen sich die
Anzahl Flugbewegungen und die
Anzahl Passagiere voraussichtlich
auf ähnlich tiefem Niveau wie im
April 2020. Ab Juni werden steigen-
de Verkehrszahlen bei den Passagie-
ren und der Anzahl Flugbewegun-
gen erwartet. (rs./pd.)

Corona-Krise am Flughafen:
Statt 100 Fluggästen kam noch einer
Das Passagieraufkommen
am Flughafen ist im April
um 99 Prozent eingebro-
chen. So wenige Fluggäste
in einem Monat gab es
letztmals 1952.

Der Flughafen Zürich-Kloten am 18. März 1952, als die Swissair die letzte Douglas DC-2 ausmusterte – und die
Passagierzahlen ähnlich tief waren wie im April 2020. Foto: ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv/Stiftung Luftbild Schweiz

Eigentlich trug Vater Apu ein Hor-
monimplantat, das aber offenbar
nicht funktionierte. Statt unfruchtbar
zu sein, zeugte der Brillenbär mit Co-
cha im Zoo Zürich das Brillenbär-
chen Uyuni. Mittlerweile erkundet
das im Februar geborene Jungtier
seine Aussenanlage. Laut dem Zoo
seien die Aussichten intakt, einen
Platz für das Männchen zu finden,
wenn es erwachsen ist. Brillenbären
stammen aus Südamerika. (pw.)

Dieses Brillenbärchen
war nicht geplant

Brillenbär Uyuni klettert schon wie ein Grosser. Foto: Zoo Zürich, Marco Schaffner

Das Trockentraining hat ein Ende.
Seit vergangenem Montag sind im-
merhin 13 Stadtzürcher Hallen- und
Sommerbäder wieder offen, vorerst
aber nur für den Schwimmsport.
Planschen und Pläuscheln ist vorder-
hand also nicht möglich. Aufgrund
des Schutzkonzepts gelten Beschrän-
kungen bezüglich Personenzahl und
Aufenthaltsdauer. Die Öffnung aller
anderen Bäder ist auf den 8. Juni ge-
plant. Dabei spielen die Entscheide
des Bundesrates von gestern Mitt-
woch (nach Redaktionsschluss) eben-
falls eine Rolle. Es gelten die norma-
len Öffnungszeiten der jeweiligen Bä-
der. Das Sportamt empfiehlt drin-
gend, sich vor dem Besuch unter
www.sportamt.ch/schwimmen zu in-
formieren. (red.)

Schwimmen ist erlaubt,
planschen verboten

Die Technische
Berufsschule Zü-
rich (TBZ) erhält
mit Patrizia Has-
ler eine Rektorin.
Sie tritt ihr neues
Amt auf Beginn
des Schuljahres
2020/21 an. Dies
teilt der Regie-
rungsrat mit.
Hasler ist die Nachfolgerin von Elmar
Schwyter, der per Ende Frühlings-
semester 2020 zurücktritt. Die TBZ
bildet unter anderem Lernende in
Automobiltechnik oder Informations-
technik (IT) aus. (red.)

Patrizia Hasler leitet
Technische Berufsschule

Patrizia Hasler
steigt auf. F: zvg.

Am 2. Juni kehren die Verkehrsbe-
triebe Zürich zurück zum gewohnten
Angebot. Wie es in einer Mitteilung
heisst, wird die Linie 15 ab dann
wieder in Betrieb genommen. Die Li-
nie 4 bedient die ganze Strecke bis
Bahnhof Tiefenbrunnen, und die Li-
nie 10 verkehrt ebenfalls wieder im
Normalbetrieb bis Albisgütli. Zudem
fahren auch die Buslinien 66, 69, 75,
89 wie gewohnt. Das Nachtnetz
bleibt aber vorerst eingestellt. (pd.)

Tramlinie 15
fährt bald wieder


